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Die Tragödie des 
deutschen Liberalismus 



Zur Einführung in das Thema „Mannheims liberale 

Presse bis 1848/49" 

Der deutsche Liberalismus weist zwei Besonderheiten auf, die sich verhängnisvoll 
auswirkten und in Deutschland keine gefestigte liberale Tradition wie in England 
oder Frankreich entstehen ließen. Dies sind seine historische Verspätung aufgrund 
der ökonomisch-politischen Rückständigkeit Deutschlands und - in Verbindung damit 
- sein Zurücktreten hinter der nationalen Einigung. Schon im Vormärz zerfällt er in 
eine demokratisch-revolutionäre Bewegung, die kleinbürgerlich geprägt ist, und in 
eine konstitutionalistisch-legalistische Richtung, die vom Großbürgertum bestimmt 
wird. Schon in dieser Zeit grenzen sich die radikal-liberalen Demokraten von den 
„Halben, den sogenannten Liberalen" ab. Die Abspaltung der Sozialdemokratie 
läßt dann den Liberalismus ab den sechziger Jahren zu einer exklusiv bürgerlichen 
Richtung werden. „Liberal" wird in der zweiten Hälfte des 1 9. Jahrhunderts fast 
zum Synonym für bürgerlich, wobei der tonangebende Teil des Bürgertums, der 
nun als „Nationalliberale Partei" firmiert, sogar offen mit den antiliberalen Macht- 
habern paktiert. Der bürgerliche Linksliberalismus (Fortschrittspartei in Preußen 
bzw. deutsche Volkspartei im Südwesten) verkümmert hingegen zu ohnmächtiger 
Resignation. 

Mit der Fremdherrschaft wird die neue gesellschaftliche Ordnung bekämpft 

Die französische Revolution gibt der schwachen anti-feudalen Opposition in Deutsch- 
land zunächst starken Auftrieb. Sie bringt sie im weiteren Verlauf aber auch in 
zweifache Bedrängnis: Einmal von Seiten der übermächtigen feudalen Gewalten im 
eigenen Land und zum anderen durch die napoleonisch-imperiale Deformierung 
der Revolution in Frankreich selbst. Das Schicksal Georg Forsters und anderer deut- 
scher Jakobiner nimmt die „Tragödie des Liberalismus", von der der Historiker F. 
C. Seil gesprochen hat, bereits vorweg. Die Verwandlung der französischen Revo- 
lution von einer menschheitsbefreienden Tat in das imperiale Machtstreben der 
französischen Bourgeoisie hat wesentlichen Anteil an der spezifisch deutschen 
Verkrümmung des Liberalismus. Die Folgen der französischen Revolution werden 
in Deutschland mehr als Fremdherrschaft denn als Befreiung erlebt. Im Widerstand 
gegen die napoleonische Herrschaft verbünden sich die schwachen bürgerlichen 
Kräfte mit den legitimistischen Interessen der Fürsten. So entsteht eine schiefe 
Front: Mit der Fremdherrschaft wird die neue gesellschaftliche Ordnung bekämpft. 
Mit dem Streben nach nationaler Unabhängigkeit und Einigung verbindet sich das 
Interesse von Thron und Altar. 
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Im „Philhellenentum" der zwanziger Jahre gerät der Freiheitskampf der Griechen 
gegen die Türken für das Bürgertum zur Ersatzhandlung für den aussichtslosen 
Kampf gegen die Unterdrücker im eigenen Land. Artig motiviert der bürgerliche 
Untertan seine Begeisterung für den Freiheitskampf der Griechen mit der Verteidi- 
gung des Christentums gegen die Muselmanen. Beim Wartburgfest der Deutschen 
Burschenschaft 1817 fliegt mit den „Schandschriften des Vaterlands" auch der 
Code Napoleon ins Feuer. Es ist das fortschrittlichste Gesetzeswerk der Zeit. Der 
Turnvater Jahn verbindet heftige Kritik an der verzopften Kleinstaaterei mit glü- 
hender Begeisterung für die Monarchie, dumpfer Deutschtümelei und haßerfülltem 
Geifern gegen alles „Wälsche". In seinem blinden Franzosenhaß möchte er Deutsch- 
land am liebsten durch künstlich angelegte Wüsteneien mit wilden Tieren vor aus- 
ländischen Einflüssen geschützt wissen. 

Ein höchst ambivalenter Rebell ist auch der Theologiestudent Karl Ludwig Sand, 
der sich 1 81 9 von Jena aus aufmacht, um in Mannheim den Schriftsteller August 
von Kotzebue zu ermorden. Kotzebue ist sozusagen ein aufgeklärter Vertreter 
der Reaktion. Sein Mörder ist dagegen ein reaktionärer Vertreter der Rebellion. 
Sand kostümiert sich mit „altdeutscher Kleidung". In seinem Wams führt er neben 
den Dolchen eine herausgerissene Seite aus dem Neuen Testament mit sich. Nach 
vollbrachter Tat dankt er Gott auf den Knien und stößt sich die Klinge selbst in die 
Brust. Das schaurige Rührstück bringt die deutsche Nation in teils entsetzte, teils 
beifällige Wallung und liefert der fürstlichen Reaktion den Anlaß für die Karlsbader 
Beschlüsse. 

Etwas frischeren Wind in den deutschen Liberalismus bringt erst die französische 
Juli-Revolution von 1830. Das Hambacher Fest von 1 832 ist frei von 
Deutschtümelei. Die Teilnehmer bringen statt dessen unzählige Hochrufe auf Frank- 
reich aus. Einige erhoffen sich die Befreiung gar durch direktes Eingreifen Frank- 
reichs. 

Die liberale Bourgeoisie sucht nur bedingt den Konflikt mit den alten Mächten 

Der Glaube, die französische Revolution in Deutschland kopieren zu können, bleibt 
das tragische Mißverständnis des demokratisch-revolutionären Flügels bis 1848/ 
49. Den „dritten Stand", der eine solche Hoffnung begründen könnte, gibt es in 
dieser Form nicht mehr. Neben die Masse des Kleinbürgertums und der Bauern 
sind die kapitalistische Bourgeoisie und der „vierte Stand" des Industrieproletariats 
getreten. Die Bourgeoisie aber, die führende soziale Schicht der liberalen Bewe- 
gung, sucht nur bedingt den Konflikt mit den alten Mächten. Sie hat aus den 
Vorgängen in Frankreich gelernt: „Die geringeren Volksklassen als solche bilden im 
Staate keine dauernde politische Macht, diese kann stets nur die vorübergehende 
sein, als Instrument einer klügeren Partei", schreibt der liberale Industrielle David 
Hansemann mit Blick auf die Pariser Juli-Revolution 1 830 in einer Denkschrift an 
den preußischen König. 

Der vormärzliche Liberalismus umschließt somit sozial heterogene und politisch 
stark differierende Kräfte. Es gibt höchst unterschiedliche Auffassungen darüber, 

Udo Leuschner, Vom Intellligenzblatt zur demokratischen Kampfpresse Seite 5 



Copyrighted mater 



Die Tragödie des deutschen Liberalismus 



ob eine Politik oder eine konstitutionelle Monarchie das erstrebenswerte Ziel sei, 
oder ob die nationale Einigung unter preußischer oder österreichischer Führung 
stattfinden soll. Nur in seiner Verschwommenheit, in einer allgemeinen „Tendenz", 
erweckt der vormärzliche Liberalismus den Anschein einer geschlossenen anti- 
feudalen Opposition. Der Generalnenner der allgemeinen liberalen Ketzerei kann 
als national, anti-feudal und anti-klerikal bezeichnet werden. 

Es kennzeichnet die Umstände, unter denen der deutsche Revolutionsversuch von 
1848/49 stattfindet, daß in Gestalt des Kommunistischen Manifests bereits das 
Konzept einer proletarischen Revolution vorliegt, noch ehe die bürgerliche statt- 
gefunden hat. Heine stellt schon 1842 bei der französischen Bourgeoisie eine 
„instinctmäßige Angst vor dem Communismus" fest. Der französische Bourgeois 
ahne, „daß die Republik heutzutage nicht mehr die Prinzipien der Neunziger Jahre 
vertreten möchte, sondern nur die Form wäre, worin sich eine neue, unerhörte 
Proletarierherrschaft mit allen Glaubenssätzen der Gütergemeinschaft geltend 
machen würde". 

Das Kleinbürgertum zwischen Duckmäuserei und „Gesinnungstüchtigkeit" 

Unter dieser historischen Konstellation ziehen sich weite Teile des deutschen Bür- 
gertums in eine psychische Verfassung zurück, wie sie der Demokrat Ludwig Pfau 
in seinem 1847 veröffentlichten Gedicht „Der gute Bürger" karikiert: 

Schau, dort spaziert Herr Biedermeier 
Und seine Frau, den Sohn am Arm; 
Sein Tritt ist sachte wie auf Eier, 
Sein Wahlspruch: Weder kalt noch warm! 

Der Herr Biedermeier dieses Gedichts ist ein Mann, der geistlich spricht und welt- 
lich trachtet. Er wohnt in einem schönen Haus und leiht sein Geld auf Wucher aus. 
Er ist kein Freund von Steuerzahlen, verehrt aber sehr die Obrigkeit. Wird er aufs 
Rathaus und vors Amt gerufen, zieht er den Hut schon auf den Stufen. Am Sonn- 
tag versäumt er keinen Kirchgang. Das wäre gegen die Christenpflicht. Dafür schlum- 
mert er, wenn der Pfarrer spricht. Er ist ein Geizhals. An Nachwuchs genügt ihm 
ein Sohn, den er in seinem Sinne erzieht, und dem er eines Tages sein Erbe hinter- 
läßt. 

Das andere Extrem ist die betonte „Gesinnungstüchtigkeit", mit der viele Liberale 
ihre geistige Rückständigkeit und politische Perspektivelosigkeit überdecken. Hei- 
ne hat ihr im „Atta Troll" ein Denkmal gesetzt: 

Atta Troll, Tendenzbär, sittlich 

Religiös; als Gatte brünstig; 

Durch Verführtsein von dem Zeitgeist, 

Waldursprünglich Sansculotte; 

Sehr schlecht tanzend, doch Gesinnung 
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Tragend in der zott'gen Hoch brüst; 
Manchmal auch gestunken habend; 
Kein Talent, doch ein Charakter! 

Menschliche Exemplare des Atta Troll finden sich bis in die Führung der Radikalen. 
Ein Beispiel ist Gustav Struve, neben Friedrich Hecker der bekannteste Führer der 
badischen Revolution von 1848. Struve ist ein leidenschaftlicher Anhänger des 
Deutschkatholizismus, des entschiedenen Vegetariertums und der Pseudo-Wis- 
senschaft der Phrenologie. Diese sektiererischen Züge werden ergänzt durch eine 
ausgeprägte persönliche Eitelkeit. Entsprechend sind die politischen Vorstellun- 
gen Struves. Seine Gesellschaftskritik erschöpft sich darin, die Königsmacht, den 
Erbadel, das Beamtentum, das stehende Heer, die Geistlichkeit und die Herrschaft 
der Finanzmagnaten als die „sechs Geißeln der Menschheit" zu brandmarken. Sein 
Ideal ist es, Deutschland in eine Art vergrößerter Schweiz mit 24 Kantonen zu 
verwandeln. In dieser „Gesinnungstüchtigkeit" kommt ein beschränkter kleinbür- 
gerlicher Radikalismus zum Vorschein, den sich noch achtzig Jahre später die fa- 
schistische Demagogie zunutze zu machen versteht. Friedrich Engels scheint es 
fast vorauszuahnen, wenn er über Struves politische Vorstellungen spottet: „Könnte 
Deutschland sich jemals in ein solches Arkadien verwandeln, so wäre es damit auf 
einer Stufe seiner Erniedrigung angekommen, von der es bisher selbst in seinen 
schmachvollsten Zeiten keine Ahnung hatte." 

Der „Gesinnungstüchtigkeit" gerät die Gesinnung zum Selbstzweck. Aus der Not 
der Illusion, die französische Revolution in Deutschland kopieren zu können, wird 
die Tugend eines nachgeborenen, schwadronierenden Jakobinertums, das nach 
Fürstenblut lechzt, als ginge es um ein sakrales Blutopfer statt um gesellschaftli- 
che Veränderung. Dieser badisch-pfälzische Verbalradikalismus ist im Grunde so 
bieder wie der preußisch-untertänige Patriotismus. Beide vertreten dasselbe 
„idealische Flegeltum, das Herr Jahn in System gebracht" (Heine). Sie widerspie- 
geln die soziale Kopflosigkeit der kleinbürgerlichen Bewegung auf intellektuellem 
Gebiet und enthalten bereits den Keim der Niederlage von 1 848/49. 
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Hier zunächst eine Übersicht der Mannheimer Zensoren von 1 840 bis zur Aufhe- 
bung der Zensur am 1 . März 1 848 (in Halbjahresabschnitten). Den jeweils amtie- 
renden Zensoren gegenübergestellt sind Mannheimer Abendzeitung, Mannheimer 
Journal und Deutscher Zuschauer mit den jeweils verantwortlichen Redakteuren. 



Jahr 


Zensor 


Abendzeitung 


Journal 


Zuschauer 


1 840 


Riegel 


Grün 


Schlicht 




1 840 


Riegel 


Grün 


Schlicht 




1841 


Riegel 


Grün 


Schlicht 




1841 


Riegel 


Grün 


Schlicht 




1842 


Riegel 


Grün 


Schlicht 




1842 


Riegel 


Bemays 


Schlicht 




1843 


Riegel 


Bernays 


Schlicht 




1843 


Fuchs 


Bemays 


Schlicht 




1 844 


Fuchs 


Grohe 


Schlicht 




1844 


Fuchs 


Grohe 


Schlicht 




1845 


Uria-Sarachaga 


Grohe 


Schlicht 




1845 


Uria-Sarachaga 


Grohe 


Struve 




1846 


Lamey 


Grohe 


Struve 




1846 


Lamey 


Grohe 


Struve 




1847 


Mallebrein 


Grohe 


Mathy 


Struve 


1847 


Kern 


Grohe 


Obermüller 


Struve 


1848 


Kern 


Grohe 


Obermüller 


Struve 



Der Kampf mit der Zensur, die nur 1 832 für kurze Zeit entfiel, verbitterte das 
Leben aller vormärzlichen Zeitungen in Mannheim (mit Ausnahme des „Wächters 
am Rhein", der dafür nachträglich zu büßen hatte). Im Grunde ist er so alt wie die 
Buchdruckerkunst und reicht in Mannheim bis in die Zeit der Stadtgründung zu- 
rück: Schon I638 wurde von Heilbronn aus ein „Lasterschaftskalender" verbreitet, 
nach dem die kurfürstliche Regierung fahnden ließ. Die Quartiermeister mußten 
von Haus zu Haus gehen und etwa vorhandene Exemplare beschlagnahmen. I760 
wurde die pfälzische Regierung von dem sächsisch-polnischen Gesandten in Kenntnis 
gesetzt, daß die Knochsche Hofbuchhandlung eine skandalöse Schrift voller Belei- 
digungen des Königs und seiner Ahnen verbreite. Die Regierung drohte darauf der 
Buchhandlung sowie dem Verleger des Frag- und Anzeigsblatts mit dem Verlust 
der Konzession, wenn sie nicht willens oder in der Lage seien, die Urheber der 
Schmähschrift und deren Herstellungsort anzugeben, 

Das tägliche Ringen des Redakteurs mit der Zensur ist jedoch erst eine vormärzliche 
Erscheinung und mit der Entstehung der bürgerlichen Presse verknüpft, die nicht 
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mehr dem Privilegierungszwang unterlag. Die alten feudalen Machthaber befanden 
sich insoweit in einer ungünstigeren Position, als ihre Zensurmaßnahmen rein de- 
fensiv waren, während das aufstrebende Bürgertum als Besitzer der drucktechni- 
schen Produktionsmittel die ideologische Offensive führte. Der Kampf wurde letzt- 
endlich auf einem Terrain geführt, auf dem das Bürgertum zu Hause war. Daher 
blieben auch alle Versuche, eine reaktionäre Presse aufzubauen - siehe die neue 
„Mannheimer Zeitung", das „Mannheimer Morgenblatt" oder „Der Bürgerfreund" - 
ohne durchschlagenden Erfolg. 

Die Aufsässigkeit der bürgerlichen Blätter war Ausdruck einer prinzipiellen Opposi- 
tion gegenüber dem herrschenden, hemmenden Feudalstaat. Die drückende Last 
der alten Verhältnisse überdeckte zunächst auch die latente Spaltung zwischen 
Klein- und Großbürgertum, die dann in der Revolution von 1 848/49 offen zutage 
trat und die wichtigste Ursache für deren Scheitern war. Zum Beispiel waren es 
Bankiers und sonstige reiche Bürger, welche die „Rheinischen Zeitung" als liberales 
Kampfblatt gegen die preußische Obrigkeit finanzierten und 1842 den radikalen 
Demokraten Karl Marx zu deren Chefredakteur machten. 

In Baden lagen die Verhältnisse noch etwas anders als in Preußen, denn hier war 
das Großbürgertum schwach entwickelt und gab das Kleinbürgertum den zuneh- 
mend radikaleren Ton an. Die Creme der Bourgeoisie, die großen Bankiers und 
Industriellen, fehlte in Baden völlig. Als „Bourgeoisie" bezeichnete man im vor- 
märzlichen Baden den besitzbürgerlichen Mittelstand vom Schlage Bassermanns. 

Die badische Presse - allen voran die Mannheimer - galt als die radikalste in ganz 
Deutschland. Das Kleinbürgertum war damals auch noch in der Lage, den ökonomi- 
schen Rahmen der Presse auszufüllen: Die Druckereien waren mehr oder weniger 
große Handwerksbetriebe. Die Redaktion bestand im allgemeinen aus einem Mann, 
der nicht selten zugleich der Verleger oder gar auch der Drucker war. Der Umfang 
der Zeitungen beschränkte sich in der Regel auf vier Seiten, und die Auflagen 
waren so bescheiden, daß sie sich in den meisten Fällen wie zu Gutenbergs Zeiten 
mit der Handpresse abziehen ließen. Die Schnellpresse rentierte sich erst bei vier- 
stelligen Auflagenziffern. 

Der Buchhändler Heinrich Hoff ist ein gutes Beispiel für die vormärzliche Personal- 
union von Redakteur, Verleger und Drucker, auch wenn er nicht immer alle drei 
Funktionen gleichzeitig ausübte. Mit Hoffs Namen sind etliche Mannheimer 
Oppositionsblätter verbunden: Die Tendenzblätter „Stadt- und Landbote" und 
„Rheinischer Postillon" in den dreißigern sowie die demokratischen Kampfblätter 
„Deutscher Zuschauer" und „Deutsche Volks-Zeitung" in den vierziger Jahren. Beim 
fünften Blatt, das keinesfalls vergessen werden darf, der „Mannheimer Abendzei- 
tung", nahm Jean Pierre Grohe als Redakteur und Verleger eine überragende Stel- 
lung ein. 

Die Pressefreiheit war damals noch nicht - wie Paul Sethe einmal für bundesdeut- 
sche Verhältnisse formulierte - die Freiheit von zweihundert reichen Leuten, ihre 
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Meinung zu verbreiten. Sie war noch kein Privileg des Großkapitals, sondern bot 
demokratische Chancen. Daran muß erinnert werden, wenn sich heute milliarden- 
schwere Medien-Mogule als Erben und Gralshüter jener „Pressefreiheit" aufspielen 
möchten, die einst von anderen sozialen Schichten und unter ganz anderen Vor- 
zeichen erkämpft wurde. 

Der erste Dauer-Konflikt mit der Obrigkeit zeichnete sich Anfang des 1 9. Jahrhun- 
derts ab, als das „Journal politique" und die „Rheinische Bundes-Zeitung" dezent 
aber beharrlich gegen den Stachel der napoleonischen Herrschaft lockten. Die Fran- 
zosen lösten dieses Problem allerdings nicht durch Zensur, sondern durch diploma- 
tische Demarchen und das schlagartige Verbot sämtlicher nicht-regierungsamtli- 
cher Zeitungen in den deutschen Vasallen-Staaten. 

Der institutionalisierte Konflikt mit der Zensur begann erst nach der Beseitigung 
der napoleonischen Herrschaft: Im Herbst 1819 wurden die Karlsbader Beschlüs- 
se, zu denen die Ermordung Kotzebues in Mannheim den Anlaß geboten hatte, 
auch in Baden vollzogen. Das durch landesherrliche Verordnung am 5. November 
1819 erlassene badische Zensurgesetz schloß sich fast wörtlich dem preußischen 
an. Alle im Lande erscheinenden Zeitungen, Zeitschriften, Flugschriften, Broschü- 
ren usw. unterlagen der kreisbehördlichen Zensur. Die Reden in Kirchen und Schu- 
len, bei religiösen Feierlichkeiten, Gemeinde- und anderen öffentlichen Versamm- 
lungen wurden ebenfalls unter polizeiliche Überwachung gestellt. Die Beamten wur- 
den ermahnt, dem „verderblichen Unwesen" entgegenzuarbeiten und überall Ach- 
tung für Religion, Gesetz und gute Sitten einzuprägen. Die Pressefreiheit sei in 
Zügellosigkeit ausgeartet, behauptete der entsprechende Erlaß. Manche Zeitun- 
gen gefielen sich darin, „die deutsche Staatsverfassung, sowie die der einzelnen 
deutschen Staaten insbesondere anzugreifen, sie bei dem Volke herunterzusetzen 
und sie als verderblich hinzustellen, obrigkeitliche Personen wahrheitswidrig auf 
eine unverschämte Weise zu verunglimpfen, ihnen so das nötige Ansehen und 
Vertrauen zu entziehen, sich unter dem Vorwand eines herrschenden Zeitgeistes 
über Sittlichkeit und Ordnung, Recht und Eigentum, über Verträge und Herkom- 
men und über alles, was den Völkern von jeher heilig war, hinwegzusetzen und so 
mit jener Rede- und Handlungsfreiheit Mißbrauch zu treiben". 

Man muß sich dabei ins Gedächtnis rufen, daß im Gefolge der Befreiungskriege 
gegen Napoleon eine erste Welle des Nationalgefühls durch die deutschen Lande 
gegangen war. Der Nationalismus negierte das Legitimitätsprinzip des fürstlichen 
Territorialstaats. Noch bewußter trat die Ideologie des aufstrebenden Bürgertums 
im Liberalismus zutage, der sich mit den nationalen Einheitsbestrebungen ver- 
band. Nicht ohne Grund bekämpfte der Statthalter des alten Systems, Fürst Met- 
ternich, alle nationalen und liberalen Tendenzen auf das schärfste. Wenn aus die- 
ser Zeit in Mannheim trotzdem keine größeren Auseinandersetzungen mit der Zen- 
sur aktenkundig geworden sind, lag dies wohl einfach am Nicht-Vorhandensein 
einer bürgerlichen Fundamentalopposition. Zumindest artikulierte sich diese Op- 
position nicht politisch, sondern flüchtete ins Reich des Schöngeistigen, wie sich 
am Beispiel der „Charis. Rheinische Morgenzeitung für gebildete Leser" studieren 
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läßt. Bei der „Mannheimer Zeitung" war der Redakteur sogar identisch mit dem 
Zensor. 

Der tägliche Kleinkrieg mit der Zensur begann erst in den dreißiger Jahren. Die 
größten Meriten erwarb sich hierbei der Verleger Heinrich Hoff. Sein Gegenspieler 
war der Stadtamtsdirektor Riegel, der seit der Verschärfung des Pressegesetzes 
1 832 zugleich das Amt des Zensors wahrnahm. Es war ein undankbares Geschäft: 
Zensierte Riegel scharf, konnte es geschehen, daß die Regierung die beanstande- 
ten Artikel auf Beschwerde hin wieder freigab und sich in der zweiten Kammer mit 
ungeschickter Handhabung der Zensur entschuldigte. Was er nicht beanstandete, 
trug vielleicht eine verborgene Spitze oder verletzte ausländische Regierungen. 
Was heute noch bedenklich erschien, war vielleicht in wenigen Wochen als allge- 
meine Wahrheit anerkannt, die jedermann straflos verkündete. 

Riegel war übrigens Freimaurer. Der Zensor war also selber vom liberalen Zeitgeist 
ergriffen und damit eine tragische Figur: Auf der einen Seite lief er Gefahr, der 
Ächtung durch die bürgerlichen Standesgenossen anheimzufallen. Auf der ande- 
ren Seite beklagte sich Riegel bitter darüber, von der Obrigkeit im Stich gelassen 
zu werden: 

„Es gehört ein großes patriotisches Gefühl dazu, alle die einem Zensor zugefügten 
Unbilden zu ertragen; ruhig hinzunehmen, wenn er in der Kammer ein borniertes, 
verstandesloses Geschöpf genannt wird und sich auch nicht eine Stimme zu seinem 
Schutz erhebt, oder wenn man ihm das Prädikat eines moralischen Henkers beilegt 
usw. " 

Im Juni 1843 durfte Riegel sein Amt endlich an den Stadtamtsassessor Fuchs 
abgeben. Fuchs war von Anfang an zu rücksichtslosem Vorgehen angehalten. Den- 
noch erhielt er schon im August eine Rüge des Ministeriums. Er hatte einige „auf- 
regende und verletzende Stellen" in den Reden und Gedichter übersehen, die in 
der Abendzeitung aus Anlaß der Verfassungsfeier erschienen. Auch Preußen und 
Bayern fühlten sich ständig auf die Füße getreten. Preußen drohte, beim Bundes- 
tag gegen die Abendzeitung vorzugehen. Fuchs erhielt im März 1 844 erneut einen 
scharfen Verweis. Man wolle sich nicht wegen der Abendzeitung mit der preußi- 
schen Regierung verfeinden, erklärte das Ministerium. Der Zensor solle gefälligst 
darauf achten, „daß die schlechte Presse, die in den innern Angelegenheiten schon 
genug des Unangenehmen bereite, nicht auch noch Kollisionen mit auswärtigen 
Staaten herbeiführe". 

Was der Zensor Fuchs dem Redakteur Bernays mit roter Tinte antat, zahlte ihm 
dieser auf andere Weise wieder heim. Durch seinen Vetter und Mitarbeiter der 
Abendzeitung, Ferdinand Cölestin Bernays, ließ er 1 843 in Straßburg unter dem 
Schutz der französischen Pressefreiheit eine leidenschaftliche Anklage gegen die 
Zensur veröffentlichen: „Schandgeschichten zur Charakteristik des deutschen Zen- 
soren- und Redaktorenpacks. Zensor Fuchs aus Mannheim und die Führer der ser- 
vilen Presse." In dieser Schrift waren säuberlich alle jene Stellen vermerkt, die 
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Fuchs der Abendzeitung gestrichen hatte. Zugleich wurden die servilen Blätter 
und Redakteure an den Pranger gestellt, die das Volk hinters Licht führten, an- 
statt es aufzuklären. 

Hier eine Kostprobe aus Bernays Schmähschrift: 

Gibt es doch kein demütigenderes Gefühl, als wenn man eine ganze Nacht hindurch 
gearbeitet hat, treu und emsthaft für das heißgeliebte Vaterland - und des anderen 
Tages bringt der Druckerjunge den Zensurbogen zurück, und mit einem Striche hat 
der Zensor die Arbeit einer ganzen Nacht von dem Erdboden weggetilgt, und was 
stehen bleibt, verdorben und durch Weglassungen und Einschaltungen verketzert 
und verpestet... Sprich, Zensor Fuchs, bist du nicht schlechter als der schlechteste, 
der du das alles tatst und noch tausendmal mehr, da du es ohne Opfer lassen konn- 
test; sprich selber und greif in deine Bubenbrust: Ist es nicht besser, betteln gehn - 
als Zensor sein? 

1 846 übernahm das Amt des Zensors der Stadtamtsassessor August Lamey, der 
Sohn des Redakteurs der großherzoglichen Staatszeitung und Enkel des Begrün- 
ders der „Mannheimer Zeitung". August Lamey bemühte sich, den leidigen Posten 
möglichst schnell wieder loszuwerden, und ging schon Ende des Jahres als Asses- 
sor ans Hofgericht. Er sollte später noch als Staatsminister und Begründer eines 
nationalliberalen Blattes von sich hören lassen. 

Lameys Nachfolger, Amtmann Mallebrein, fühlte sich in der Rolle des Zensors eben- 
falls nicht wohl. Als sich im August 1 847 wieder mal die auswärtigen Mächte beim 
Bundestag über die Mannheimer Presse beschwerten, bekam er die Prügel dafür. 
Mallebrein war froh, als er die Zensur an den Vorsteher des Stadtamtes abgeben 
durfte. Dies war der Stadtdirektor Kern aus Freiburg, Nachfolger des auf eigenen 
Wunsch im August 1847 versetzten Stadtdirektors Riegel. Kern bekleidete das 
Amt des Zensor bis zur Aufhebung der Zensur am 1 . März 1 848. 
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Mannheim war im 19. Jahrhundert das publizistische Zentrum des Großherzogt- 
ums Baden. Besonders im Vormärz und in den Jahren 1 848/49 erlangten hier 
verlegte Blätter wie die „Mannheimer Abendzeitung" eine Bedeutung, die über die 
Stadt und das Großherzogtum hinausreichte. Diese demokratische Kampfpresse 
profitierte vom liberalen Klima des Großherzogtums Baden, das durch die Verfas- 
sung von 1818 zu einer konstitutionellen Monarchie geworden war und wo unter 
allen deutschen Staaten noch die erträglichsten Verhältnisse herrschten (der radi- 
kale Ton der badischen Presse läßt dies mitunter vergessen, wäre aber ohne diese 
relativ freiheitlichen Rahmenbedingungen gar nicht denkbar gewesen). Hinzu kam 
das besondere politische Lokalkolorit der ehemaligen kurpfälzischen Residenz Mann- 
heim, deren Bürger sich schon 1794 dem revolutionären Frankreich anschließen 
wollten und dafür von den alten Gewalten hart bestraft worden waren. 

Frankreich blieb vorerst der politische Schrittmacher Europas. Schon die Juli- 
revolution 1830 fand in Baden und Mannheim begeisterten Widerhall, der im 
„Hambacher Fest" gipfelte und mit dem „Wächter am Rhein" kurzfristig das Er- 
scheinen eines unzensierten Blattes ermöglichte. Als am 22. Februar 1 848 in Paris 
die Revolution begann, sprang der Funke erneut binnen weniger Tage von Frank- 
reich auf Deutschland über: Am 29. Februar erhoben sich die Bauern im Odenwald 
und Schwarzwald. Am 1 3. März jagten die Wiener den Fürsten Metternich davon, 
die verhaßte Symbolfigur des alten Systems. Am 1 8. März gingen die Berliner 
gegen das königliche Militär auf die Barrikaden. Die alten Gewalten schienen wie 
gelähmt, der Sturmlauf der Volksbewegung auf der ganzen Linie siegreich. 

Es kennzeichnete die innere Schwäche der herrschenden Feudalgewalten, daß der 
badische Großherzog schon zum 1 . März die Pressezensur aufhob, noch bevor der 
fürstliche Bundestag - überrascht und verschüchtert - den einzelnen Staaten die- 
sen Schritt freistellte. Zum erstenmal seit dem kurzen Pressefrühling des Jahres 
1 832 konnten die demokratischen Blätter schreiben, wie sie wollten, und sie mach- 
ten weidlich Gebrauch davon. 

Der Bruch zwischen „Ganzen" und „Halben" 

Mit Gustav Struve und Friedrich Hecker waren zwei prominente „Radikale" aus 
Mannheim mit dabei, als sich am 30. März 1 848 die Mitglieder der bisherigen 
Ständekammern in Frankfurt als „Vorparlament" versammelten. Mit dem linken 
Flügel des Vorparlaments forderten sie ein demokratisch-republikanisches Deutsch- 
land unter Einbeziehung Preußens und Österreichs. Die Mehrheit sprach sich frei- 
lich für eine konstitutionelle Monarchie aus und favorisierte eine kleindeutsche 
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Einigung unter der Führung Preußens. Struve und Hecker verließen darauf mit vier- 
zig anderen Republikanern die Versammlung, um in Baden den bewaffneten Volks- 
aufstand für die Republik vorzubereiten. 

Der Bruch zwischen „Ganzen" und „Halben", zwischen Demokraten und gemäßig- 
ten Liberalen, hatte sich schon im Vormärz abgezeichnet. Infolge dieser Aufspal- 
tung der liberalen Bewegung in radikale Liberale (überwiegend kleinbürgerlicher 
Herkunft) und gemäßigte Liberale (überwiegend großbürgerlichen Zuschnitts) schie- 
den sich bald auch die Geister an Persönlichkeiten, die anfangs unumstrittene 
Volkshelden waren. Hier wären etwa Itzstein, Welcker, Bassermann, Mathy und 
Soiron zu nennen. Aus der Sicht der Radikalen mutierten sie nun von Volkstribunen 
zu „Maulliberalen" „Kammermandarinen" und „Paradedeputierten". 

Der Auszug Heckers und Struves aus dem Vorparlament besiegelte diesen Bruch. 
Ehemalige Kampfgefährten standen sich nun als Gegner gegenüber. Symbolträchtig- 
ster Ausdruck dieser Spaltung des liberalen Lagers war die Verhaftung des Journa- 
listen Fickler auf dem Karlsruher Bahnhof: Karl Mathy holte Fickler aus dem Zug 
heraus, als dieser sich der von Hecker geführten Aufstandsbewegung in Südbaden 
anschließen wollte. 

Freilich war damals, Anfang April 1 848, der Ausgang der militärischen Machtprobe 
noch unsicher. Die revolutionäre Stimmung befand sich zumindest in Baden und 
Mannheim noch auf dem Höhepunkt. Mathy mußte sich deshalb für die Verhaftung 
Ficklers vor dem Mannheimer Gemeinderat und in einer öffentlichen Versammlung 
auf dem Marktplatz rechtfertigen. Aus Frankfurt eilte Soiron, der frisch gewählte 
Präsident des Fünfzigerausschusses herbei, um ihm dabei zu helfen. 

Hecker-Aufstand und Struve-Putsch 

Am 20. April erlitten dann Heckers Freischaren ihr Debakel bei Kandern. Am selben 
Tag rückten nassauische Truppen nach Mannheim ein. Heckers Niederlage verbrei- 
tete sich aber zunächst als falsche Siegesnachricht. Noch am 22. April animierte 
die „Mannheimer Abendzeitung" zum Aufstand: „Man wünscht allgemein, daß in 
Mannheim ein entscheidender Schlag geführt werde... Konstanz ist Republik, folgt 
Mannheim nicht?" 

Am 27. April wurde die nassauische Besatzung durch 1 300 Kurhessen verstärkt. 
Die Regierung fühlte sich damit stark genug, in Mannheim aufzuräumen. Da Struve 
und Hecker nicht greifbar waren, wurden sie erst mal aus der Advokatenliste ge- 
tilgt. Am 29. April wurden die demokratischen Zeitungsverleger Heinrich Hoff und 
Jean Pierre Grohe wegen Hochverrats verhaftet und mit anderen Republikanern 
nach Bruchsal ins Gefängnis gebracht. Der Großherzog verhängte den Kriegszu- 
stand. Am 1 . Mai rückten zusätzlich noch bayerische Truppen in die Stadt ein, so 
daß dem rebellischen Volk eine Übermacht von ca. 8000 Mann gegenüberstand. 

Am 11. Mai hob der Großherzog den Kriegszustand wieder auf. Die Revolution 
schien sich verflüchtigt zu haben. Das „Mannheimer Journal" als Organ der Mann- 
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heimer Bourgeoisie distanzierte sich von Hecker und Struve, in deren Händen das 
„Banner der nationalen Freiheit" zur „Fahne des blutigen Aufstands" geworden 
sei. Karl Mathy durfte sich seit 28. April mit der Würde eines Staatsrats schmük- 
ken und saß - ohne eigentlichen Aufgabenbereich - im großherzoglichen Ministeri- 
um. 

In der Nationalversammlung, die sich am 1 8. Mai in Frankfurt konstituierte, saßen 
mit Bassermann, Brentano, Hecker, Itzstein, Mathy, Sachs und Soiron nicht weni- 
ger als sieben Abgeordnete aus Mannheim (die in den verschiedensten Wahlkrei- 
sen Süddeutschlands kandidiert hatten). Aber auch unter den Mannheimer Abge- 
ordneten dominierten die „Halben". Nur Hecker, Brentano und Sachs konnten zum 
linken Flügel gezählt werden, wobei die Wahl des flüchtigen Hecker später noch 
angefochten und für ungültig erklärt wurde. 

Am 21 . September versuchte Gustav Struve einen erneuten Aufstand, bei dem er 
in Lörrach die „deutsche Republik" proklamierte. Mannheim war als Sitz der provi- 
sorischen Regierung ausersehen. Badische Truppen bereiteten dem Struve-Putsch 
jedoch schnell ein Ende. Struve wurde gefangen genommen und nach Rastatt ge- 
bracht. Im März folgenden Jahres verurteilte ihn das Gericht in Freiburg zu fünf 
Jahren und vier Monaten Gefängnis wegen Hochverrats. 

Die Kampagne für die Reichsverfassung 

Die Revolution schwelte unterdessen weiter. Unter den badischen Demokraten 
griff die Überzeugung Platz, daß der Hecker-Aufstand und der Struve-Putsch erst 
das Vorspiel gewesen seien. „Die Reaktion hat ihren Kreislauf vollendet, und schon 
ist die Reihe wieder an der Revolution" schrieb die Abendzeitung. Die Einnahme 
Wiens und die Erschießung Robert Blums konnten die Erbitterung nur noch stei- 
gern. 

Carl Schmelzer, der Herausgeber des reaktionären Morgenblatts, kapitulierte vor 
der Volksstimmung: Am 1 . November verlieh er seinem übel beleumundeten Blatt 
den Titel „Badische Zeitung" und gesellte sich unaufgefordert zur Partei der äu- 
ßersten Linken. Und sogar die „Deutsche Zeitung" fühlte den Boden unter ihren 
Füßen wanken: „Es läßt sich nicht leugnen, daß wir über einem Krater stehen, 
welcher jeder Augenblick loszubrechen droht", berichtete sie Ende November aus 
Mannheim. 

Der Anlaß zum Losbrechen bot sich im Frühjahr 1 849. Nach langem Hin und Her 
hatte die Nationalversammlung endlich die Reichsverfassung verabschiedet. Sie 
war auf eine konstitutionelle Monarchie unter preußischer Führung zugeschnitten. 
Der preußische König Friedrich Wilhelm IV. ließ jedoch die Delegation aus Frankfurt 
abblitzen, die ihm untertänigst die deutsche Kaiserkrone antragen wollte. Als die 
preußische zweite Kammer die Annahme der Reichsverfassung empfahl, löste er 
sie kurzerhand auf und schickte die Abgeordneten nach Hause. Die Reaktion saß 
wieder fest im Sattel. Sie hatte es nicht mal mehr nötig, sich auf die Bourgeoisie 
zu stützen. 
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Obwohl die Paulskirchen-Verfassung gewiß nicht republikanischem Geschmack ent- 
sprach, betrieben die kleinbürgerlichen Demokraten nun in ganz Deutschland eine 
emsige Kampagne für die Annahme der Reichsverfassung. Am 3. Mai brach in 
Dresden der Aufstand aus. Der sächsische König flüchtete und rief preußische 
Truppen zu Hilfe, die den Aufstand in blutigen Straßenkämpfen niederschlugen. 
Auch in etlichen preußischen Städten kam es zu Unruhen. Am größten und nach- 
haltigsten war jedoch die bewaffnete Erhebung in Baden und der Pfalz. Der Um- 
sturz in Baden konnte letzten Endes nur durch ausländische Intervention - nämlich 
durch preußisches Militär - rückgängig gemacht werden. Mit der blutigen Nieder- 
schlagung des badisch-pfälzischen Aufstandes sicherte sich Preussen die Führung 
in dem entstehenden kleindeutschen Obrigkeitsstaat, den dann Bismarck unter 
Dach und Fach brachte. 

Der badisch-pfälzische Aufstand 1849 

Am 12. Mai meuterten die Soldaten in der Festung Rastatt. Die eifrige Agitation der 
demokratischen Presse und Vereine zahlte sich jetzt aus: Die Masse der badischen 
Armee schloß sich der Revolution an und der Rest verhielt sich zumindest passiv. 
Der Großherzog flüchtete ins Elsaß. Am 1 4. Mai übernahm ein provisorischer Lan- 
desausschuß der Volksvereine mit Brentano an der Spitze „im Namen des abwe- 
senden Großherzogs" die Regierung. 

Mannheim folgte im Mai-Aufstand relativ spät. Man war zunächst Zaungast der 
Revolution in der Pfalz: Am 1 0. Mai beobachteten die Mannheimer, wie die bayeri- 
sche Besatzung der Rheinschanze auf dem gegenüberliegenden Ufer die Waffen 
streckte, als mit Trommelschlag die Bürgerwehren aus Ludwigshafen, Frankenthal 
und Worms anrückten. In der eigenen Stadt wollten die Dinge nicht so recht voran- 
gehen. Erst am 14. Mai, als schon der Regierungswechsel in Karlsruhe stattfand, 
gingen die Dragoner auf die Seite des Volkes über. Ein Sicherheitsausschuß wurde 
gebildet, an dessen Spitze Florian Mordes trat. An den beiden folgenden Tagen 
schworen die Dragoner den Eid auf die Reichsverfassung und die provisorische 
Regierung. Das Offizierskorps und einige Unteroffiziere verdrückten sich vorher. 
Am 1 9. Mai erteilte der regierende Landesausschuß Heinrich Hoff die Vollmacht, in 
Mannheim als Zivilkommissar die Beschlüsse der provisorischen Regierung zu voll- 
ziehen. Hoff übertrug die Vollmacht am nächsten Tag an Florian Mordes. Da Mordes 
als zu lasch galt, übernahm am 25. Mai Trützschler aus Gotha das Amt des Zivil- 
kommissars. 

Am Pfingstmontag, dem 28. Mai, fand eine Parade statt, die in der „Deutschen 
Zeitung" so geschildert wurde: 

Dragoner bildeten die Spitze des Zuges, hinter ihnen das 3. und 4. Infanterieregi- 
ment und die Artillerie. Dann kamen die Turner in Lein wandjacken mit breiten Gür- 
teln, aus denen Äxte, kurze Säbel oder Pistolen hervorragten; ein Teil dieser Turner, 
welche noch die weiße Fahne mit dem alten Motto .Frisch, fromm, fröhlich, frei' we- 
hen ließen, trug Stahlhelme, die ihnen sehr gut standen. Den Turnern mit ihrem 



Udo Leusclmer, Vom huellligenzblatt zur demokratischen Kampfpresse Seite 16 



Copyrighted r 



Mannheim in der Revolution 1848/49 



unschuldigen Panier folgten die Arbeiter mit einer ungeheuer großen roten Fahne, 
welche in goldgestickten Buchstaben die Inschrift führte: ,Für Freiheit und Recht! 
Robert Blum!' Die demokratischen Frauen und Jungfrauen Mannheims haben diese 
buntfarbige Fahne dem Arbeiterverein geschenkt... Den Arbeitern folgte die Bürger- 
wehr, und das schöne, regelmäßig uniformierte Korps der Schützen schloß den Zug. 

Von dieser ganzen schönen Streitmacht war allerdings nur auf die Arbeiter Verlaß. 
Franz Raveaux, der provisorische Stadtkommandant, traute weder dem Militär noch 
der Bürgerwehr, sondern stützte sich hauptsächlich auf das Arbeiterbataillon un- 
ter Führung von Carl Jacoby. Trotz Parade und Verbrüderungsfest spitzte sich die 
Lage in der Stadt bald so zu, daß Raveaux sogar die Kanonen von der Rheinspitze 
auf die Stadt richten ließ, „um der Bürgerwehr in Mannheim zu zeigen, was die 
Glocke geschlagen hat". Außerdem beauftragte er Jacoby, sein Arbeiterbataillon 
zum Eingreifen bereitzuhalten. 

Am 21. /22. Mai hielten sich Karl Marx und Friedrich Engels in Mannheim auf. Sie 
fanden die badisch-pfälzischen Truppen untätig und kritisierten den Mangel an 
Führung. Vergebens versuchten die beiden Radikaldemokraten, maßgebliche Ver- 
treter der badischen Bewegung davon zu überzeugen, daß die Revolutionsarmee 
jetzt die Offensive ergreifen und unaufgefordert zum Schutz der Nationalversamm- 
lung nach Frankfurt marschieren müsse, um der Konterrevolution zuvorzukommen 
und eine gesamtdeutsche Erhebung einzuleiten. 

Am 30. Mai wurden die badischen Truppen zwischen Heppenheim und Hemsbach 
von den Hessen geschlagen. Aufgelöste Trupps von Wehrmännern und Soldaten 
überschwemmten die Stadt und schufen Unruhe. Die Bourgeoisie konspirierte mit 
den Dragonern. Grohe schlug bereits vor, die Geschütze mit der Eisenbahn nach 
Heidelberg oder Karlsruhe zu bringen, um sie nicht in die Hände des Feindes fallen 
zu lassen. Nur mit Hilfe des Arbeiterbataillons gelang es Raveaux, die kritische 
Situation zu meistern. 

Wenige Tage darauf übernahm der Pole Mieroslawski den Oberbefehl über die badisch- 
pfälzische Revolutionsarmee und machte Mannheim zu seinem Hauptquartier. Am 11. 
Juni stellte er sich im Beisein Trützschlers seinen Streitkräften in Mannheim vor. Insge- 
samt standen Mieroslawski zwischen zwanzig- und dreißigtausend Mann zur Verfü- 
gung, wovon es der Hälfte jedoch an der nötigen Ausrüstung und Ausbildung mangelte. 
Die Preußen, die in drei Korps anrückten, verfügten dagegen über mindestens 52000 
Mann. 

Am 1 5. Juni eroberten die Preußen Ludwigshafen auf dem anderen Rheinufer und 
begannen mit der Beschießung Mannheims. Die Revolutionäre rollten alle verfüg- 
baren zwölf Geschütze ans Rheinufer und deckten die Preußen vier Tage lang mit 
einem Feuerhagel ein. Ludwigshafen ging in Flammen auf. Die Beschießung leitete 
Otto von Corvin, der vor allem als Verfasser des „Pfaffenspiegel" bekannt gewor- 
den ist. Als die Preußen sahen, daß in Mannheim nichts auszurichten war, über- 
schritten sie am 20. Juni bei Germersheim den Rhein. Mieroslawski sollte in die 
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Zange genommen werden, indem gleichzeitig die Truppen der Konterrevolution 
von Hessen über den Neckar vorstießen. Am 21. Juni unterlag die Revolutions- 
armee trotz tapferen Kampfes der feindlichen Übermacht bei Waghäusel. 
Mieroslawski gab darauf am 22. Juni den Befehl zum Rückzug nach Mittelbaden. 

Noch am gleichen Tag, an dem Mieroslawski den Rückzug antrat, kam es in Mann- 
heim zur Konterrevolution. Die Bourgeoisie sah sich zum Handeln gedrängt, weil 
der Zivilkommissar Trützschler die Kasse der Kreisregierung mit 80000 Gulden 
mitnehmen wollte. Ihr Liebeswerben um die Dragoner hatte endlich Erfolg. Die 200 
Mann starke Truppe besetzte Bahnhof, Schloß und die Ausgänge der Stadt. Corvin 
und andere Offiziere konnten noch mit knapper Not per Eisenbahn nach Heidel- 
berg entkommen. Trützschler dagegen wurde verhaftet. 

Nach getanem Werk zog eine Delegation des Gemeinderats über den Rhein, um die 
Stadt unter den Schutz der bayerischen Truppen zu stellen. Sie erhielt aber keine 
schlüssige Antwort. Bei ihrer Rückkehr bereiteten die Preußen bereits den Ein- 
marsch vor. 

Im Saal des Kaufhauses am Paradeplatz tagte dann das preußische Standgericht. 
Bei denen, die unter den Salven des Erschießungs-Pelotons ihr Leben ließen, be- 
fanden sich der Zivilkommissar Trützschler und Carl Jacoby, der Führer des Mann- 
heimer Arbeiterbataillons. Viele andere wurden zu langjährigen Zuchthausstrafen 
verurteilt oder in die Emigration gezwungen. 

Der Weg zur kleindeutschen Einigung unter preußischer Fuchtel war damit frei: 
Über die Leichen von Demokraten und Republikanern, die ein freieres und größeres 
Deutschland ersehnt hatten. 
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Mannheimer Frag- und Kundschaftsblatt 
vom 27. März 1767 
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Wochenblatt 

(um I6S0) 

Mannheimer Frag- und 
Anzeigsblatt 

(1 741- 1803) 

Als der Hofrat Andreas Lamey am 1 . Januar 1 767 die erste Nummer seiner „Mann- 
heimer Zeitung" herausbrachte, behauptete er in der Vorrede: „Man liefert heute 
das erste Zeitungsblatt, welches jemals hier gedruckt wurde." 

Der Hofrat irrte. Mindestens zwei Zeitungen können seinem Blatt das Erstgeburts- 
recht streitig machen. Das Ratsprotokoll erwähnt schon I680 ein Wochenblatt, 
das bei beim Buchdrucker Wilhelm Walther in der Friedrichsburg erschien. Schon 
1752 erhielt der Frankfurter Buchhändler Christoph Mutz die Erlaubnis, ein Inserate- 
blatt für Mannheim unter dem Titel „Frag- und Anzeigsnachrichten" herauszuge- 
ben. In diesem Fall steht allerdings nicht fest, Ob die Blätter zur Ausgabe gelang- 
ten, denn 1 738 begründete ein anderer Buchhändler sein Gesuch um Konzessio- 
nierung damit, daß in der ganzen Kurpfalz keine einzige Zeitung erscheine. Ver- 
bürgt ist dagegen das Erscheinen des „Mannheimer Frag- und Anzeigsblatts" seit 
1741 . Inhaber des Privilegs war zunächst ein gewisser Matthäus Bajer. Seit 1 761 
besorgte der Antiquarius Pfähler die Herausgabe. 

Pfähler stellte 1 770 den Antrag, die Konzession auf seine Söhne übertragen zu 
dürfen. Das Gesuch wurde mit folgenden Auflagen bewilligt: 

1. mußte er die amtlichen Verordnungen unentgeltlich aufnehmen; 

2. die Rubrik der „gelehrten Sachen" beibehalten; 

3. die Preise der Lebensmittel und Landesprodukte anstatt der immer verspäteten 
Liste der ankommenden Fremden angeben; ebenso 

4. die Versteigerungen, und wenn dann 

5. noch Raum übrig sein sollte, so hatte der Verleger ein vom „consilio medico" 
approbiertes allgemeines Mittel für epidemische Krankheiten, auch Viehseuchen, 
oder einen wohlgeratenen Versuch im Ackerbau, der Viehzucht, Baumpflanzung 
und sonst dem gemeinen Wesen ersprießlichen Erfindung einzuschalten. 
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Soweit der amtliche Pflichtteil. Ein vorliegendes Exemplar des „kurfürstlich gnädigst 
privilegierten Mannheimer Frag- und Anzeigsblatts" vom 3. Juli 1 789 läßt erken- 
nen, daß der größte Teil des vierseitigen Blättchens von privaten Annoncen aus- 
gefüllt wurde: Ein Fabrikant preist Regenschirme an, eine Witwe möchte ihr Haus 
verkaufen, zwei Händler haben Mineralwasser vorrätig, fünfmal sind Wohnungen 
und Zimmer zu vermieten, gleich achtmal werden Kredite zwischen 200 und 2000 
Gulden angeboten, ein junges Frauenzimmer sucht eine Stelle im Haushalt, ein 
Schiffer bietet Mitfahrgelegenheit bis Düsseldorf und der Lotterie-Einnehmer gibt 
die Ziehung bekannt. 

Berichte über die welterschütternden Ereignisse des Jahres 1789, über die 
Konstituante in Frankreich, den Sturm auf die Bastille, die Abschaffung des Feu- 
dalsystems, wird man in den Spalten des „Mannheimer Frag- und Anzeigsblatts" 
vergeblich suchen. Auch sonst findet sich kein einziges Wort über politische oder 
lokale Ereignisse. Das Frag- und Anzeigsblatt war ein reines Verordnungs- und 
Anzeigenblatt. Es gehörte in die Kategorie der sogenannten Intelligenzblätter, die 
nicht etwa besonders hohe geistige Anforderungen an den Leser stellten, sondern 
ihre Bezeichnung dem lateinischen Wort intellegere - Einsicht nehmen verdank- 
ten. 
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Z?<?a Redakteur der „Mannheimer Zeitung " - hier die Ausgabe vom 
9. September 1801 - besorgte zugleich die Zensur für die Kurpfalz. 
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Mannheimer Zeitung 



(Jan. 1767 -Okt. 1810) 



„Man liefert heute das erste Zeitungsblatt, welches jemals hier gedruckt wurde", 
behauptete der Hofrat Andreas Lamey, als er am 1 . Januar 1 767 die erste Num- 
mer der „Mannheimer Zeitung" herausbrachte. Damit übersah er offensichtlich die 
Existenz des „Mannheimer Frag- und Anzeigsblatts", das bis 1803 erschien. Ver- 
mutlich hat er das Anzeigenblatt nicht zu den Zeitungen gerechnet. Das wäre 
allerdings blanker Hochmut gewesen, denn wer sich Lameys „Mannheimer Zei- 
tung" hielt, war nicht viel besser informiert. Seine wichtigste Aufgabe sah das 
Blatt darin, „alle an dem hiesigen Churfürstlichen Hof vorfallenden Veränderungen, 
Staatsgepränge, Beförderungen und Lustbarkeiten mitzuteilen". Ferner sollten die 
Leser „von Woche zu Woche von dem Hochschätzbaren Wohlseyn ihres theuersten 
Landesvaters und der geliebtesten Landesmutter die gesichertste Nachricht ha- 
ben können". 

Die Redaktion des Blattes lag in den vertrauenswürdigsten Händen. Andreas Lamey 
war nicht nur Sekretär der kurpfälzischen Akademie der Wissenschaften, sondern 
besorgte seit 1 768 auch die Zensur aller verdächtigen Bücher und Zeitungen. Der 
Redakteur der „Mannheimer Zeitung" war also zugleich sein eigener Zensor. Oder 
umgekehrt: Der Zensor schrieb die Zeitung selbst. 

Lameys Hofblatt, an dem auch der kurfürstliche Hofhistoriograph Christoph Jacob 
Kremer mitwirkte, erschien zunächst zweimal wöchentlich. Ab 1 778 kam es dann 
dreimal wöchentlich heraus. Im selben Jahr verlegte der Kurfürst Karl Theodor die 
Residenz von Mannheim nach München. Seine ungeliebte Gemahlin und die Akade- 
mie, in deren Druckerei die „Mannheimer Zeitung" hergestellt wurde, ließ er zu- 
rück. Das war so ziemlich das einzige, was Mannheim vom alten Glanz verblieb. Für 
das Wirtschaftsleben der Stadt war der Wegzug des Hofes verständlicherweise ein 
schwerer Schlag. Auch für das Erscheinen einer Zeitung, die ihre Spalten mit Hof- 
berichten und Anzeigen füllte, waren die Umstände nicht sonderlich günstig. Ver- 
mutlich hatte das dreimalige Erscheinen der „Mannheimer Zeitung" ab 1 778 politi- 
sche Gründe. Die amerikanischen Kolonisten führten gerade ihren Unabhängigkeits- 
krieg gegen die englische Krone, und im benachbarten Frankreich gärte es bereits 
gewaltig. Der kurfürstliche Landesvater wird wohl Wert darauf gelegt haben, daß 
bei den stürmischeren Zeiten seine Landeskinder aus berufenem Munde über die 
Segnungen der angestammten Herrschaft aufgeklärt wurden. 

Das viermalige Erscheinen der „Mannheimer Zeitung" ab 1792 stand ganz offen- 
sichtlich im Zusammenhang mit den politischen Ereignissen. Es war das Jahr, in 
dem die französischen Revolutionssoldaten das linksrheinische Ufer besetzten und 
dort ziemlich unsanft mit den alten Verhältnissen aufräumten. Die meisten Für- 
sten liefen Hals über Kopf davon. Die Stadt Mainz, in der noch wenige Monate 
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zuvor ein prunkvoller Fürstentag über vereinte Maßnahmen gegen das revolutio- 
näre Frankreich beraten hatte, öffnete den Franzosen bereitwillig die Tore. Man 
begrüßte sie als Befreier. Johann Forster und seine Freunde vom Mainzer Jakobiner- 
klub gründeten die erste deutsche Republik, die von Landau bis Bingen reichte. 
Der geflüchtete Kurfürst von Mainz ließ unterdessen aus der Ferne durch seine 
Akademie die Preisfrage stellen, auf wievielerlei Arten man die Untertanen über- 
zeugen könne, daß sie unter einer weisen, gerechten und milden Regierung leb- 
ten... . 
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JOURNAL POLITIQUE 



D E 



MANNHEIM, 

i?AiaAar it. A ui GAZETTE DES DEUX- FONTS») 
A.TEC PRIVILEGE DE 80N ALTESSE Rot ALE LE GRAND • DUC. 



Du Lundi 9 Janrier 18*9. 



Xi'ki im 18 d/tamara. 

8- A. t U priaco rice-rni d Italic a, reodn le 6 
de rc mnit, un drcrct lm«la«t* etetupaer dr la 

cnn^crinUon miliUnrr le* j&une% aeminarialei qui 

»e drcNnent a I etnt ecclcswvi'jue datu le» Hepar* 
temrm du M0tao.ro , du Miisitn« et du Tronic«. 
One ditpotitiom ne »'elend point a ccu» ipii ne 
rirrnt point dam le» aeminaires , et qui nr fre- 
.;».•••!• «it lea eeole» que pour etudier lrs bcllca- 
Icttrr». Cru» qui , »ans habiler lea »erninaire», 
n'cn tont paa moim deatinc» au» ordrea aaCrca , 
pnurront obtenir iiidir iduellcmeiil lantrme eirmp- 
«i«n. Dan» lea di>ee*e» ou il j a pluiieur« te. 
minairea, l'e»eropbon e»t 1 _>u ciuir aus eleteadu 
• > mioaira principal. 

Pürn du 09 d/rrmar*. 

Toiri letat.dea prnonaiera f»il» a la prite de 
Ii • . « 1 4 Colonel»; d lieulanana>colonel« ; 40 ca- 
pilii'ir»; 60 lieulcnaits ; ü • »eui-Iiculrnan» ; 7 
tadVtl ; 3 tu ><•■><" > '» | ia offiricr» de •»nie; 9 
tinplojcs du genie ', 2 c»mmi*»airc» de* guerre« ; 
4 t;4i:drvm»g»jins ; 0900 aoaa-«Cfiricra et »oldala 
de* di'Ieren». coro» , cl 5 •« bleue». En lout 
S 1. ., bommc» rl plus fail* hrisonniijV. Le 6 dc- 
cermba-H . il» »ontparb» de |\o»c» y al* ont c'huche, 
le 7, • Ki^irraa et »out eptrea- 011 France le W. 
Oa a troore dana Ja place jle Ro»*a : 35 piecca 
aemlla*,^^^*»;»!)*«^^ igu/Üera 



Ar 17 poncea; 4 Je 9 ; 5e,ooe hontet«; lao» 
bombe»; et Suoo oboa. (Maattrur. ) 

Äfarfrtd du 15 J/ermbre. -7- Le Corp» d'armee da 
m«i r . Ii .1 dur de ,T>*ntfciek, rjni « clc palte arant- 
liier on rerwrpar S. AI. , a>»t^mi» en mat rhe 
aojourd hai pour Talarcr» dp la ReiiW*— ? La 
corpa du marechal duc d Kiebingen eat »rriVc au- 
jourd'hai a 'Madrid. II orcupera lea Ingemcna 
qii'occupoii | e corpa da duc de Danlsicli , parti 
hier. — On a inlcrccpte la lettre ei-aprea , ecrile 
le roois dernier, nar le comte de Florida-Bianca 
au marqui« de la honuna : 

_ " Mo* honorable eher ami et nultre, je comp«. 
Ii* bien aincerement a tonte* vo» peinea. Ibgn 
ne pciit eiprimer la aitualiou deplorable dai>s lav- 
quelle noua nona tronron«. Aomilien de- not dia- 
grace« noua anprenona «na'Oneille e» Saint-Mare 
*e sont emparcs, dana la matince du 14, da 1* 
rillt» da Caparroso, aprea quelle eftt <te aban. 
dohoee par. t ennemi , qui aroit an« poiitiorä 
atanta^euae. Nous apprennona, Its detail* de 
\ta : '4renemcat. Pour le m««nent, le fr u,d pkjeC 
est de t-eunir noa forte» a»ec le» angloiardana 
l'eodroit ott cette re\miou »era praticable. J'jgaore 
ai fna lettre oe tnmSera poiot entre lea.anaia« de 
l'enhemi ? qni {eturoepte pn'tque tonte« le» roa- 
tea. .' Ma aartte 1 e»t ioible comme Celle d'un »icil- 
lard octu^enaire ; rani» man Courage, ne m' ab an- 
doiuiar» >amaia. Ott «Üt qaa U« 1 



Das „Journal politique de Mannheim" vom 2. Januar 1809. 
Französisch war damals die Sprache der Höfe und der Gebildeten. 
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Gazette des Deux-Ponts 
Journal politique de VEurope 
Journal politique de Mannheim 
Nouvelles litteraires et politiques 

{Jan 1794 -Okt. 1810) 



Die revolutionären Umwälzungen in den linksrheinischen Gebieten bescherten der 
Quadratestadt, die damals etwa 1 8000 Einwohner zählte, neben der „Mannheimer 
Zeitung" eine zweite Zeitung mit politischem Charakter. Es handelte sich um die 
„Gazette universelle de politique et de litterature des Deux-Ponts", die seit 1 769 
in Zweibrücken erschien und weite Verbreitung an den Höfen und bei den Gebilde- 
ten Süddeutschlands genoß. Das Blatt erschien seit 1786 täglich. Sein Herausge- 
ber war Jean Pierre Solome, Geheimer Rat des Herzogs Karl-August von Zweibrük- 
ken. Der „verkommene Lüstling" Karl-August gehörte zu jenen Potentaten, die vor 
den Revolutionssoldaten das Weite suchten. Im Februar 1793 setzte er sich auf 
das rechte Rheinufer ab und hoffte bei seinem Verwandten, dem ebenfalls 
revolutionsgeschädigten Kurfürsten von der Pfalz, auf bessere Zeiten. Sein Zeitungs- 
macher Solome folgte ihm ein halbes Jahr später. Am 6. November 1793 bean- 
tragte Solome das Privileg für die weitere Herausgabe der „Gazette des Deux- 
Ponts" in Mannheim. Schon neun Tage später wurde dem Antrag stattgegeben. 
Seit Januar 1 794 wurde die „Gazette des Deux-Ponts" von Mannheim aus ver- 
schickt. 

Die Belagerung Mannheims durch die kaiserlichen Truppen verhinderte vom 1 3. bis 
zum 25. November 1795 das Erscheinen der Zeitung, „parce que les nouvelles 
nous ont totalement manque" (weil uns die Nachrichten völlig gefehlt haben). 
Weitere Gründe für das Nichterscheinen dürften das mörderische Bombardement 
gewesen sein, das die Stadt in Schutt und Asche legte, und die Blockade des 
Vertriebs, denn die wenigsten Leser des Elite-Blattes saßen in Mannheim. Am 1 1. 
September brachte die „Gazette des Deux-Ponts" nachträglich ein „Supplement" 
mit solchen Nachrichten, „die uns während des Aufenthalts der Franzosen in Mann- 
heim nicht erreichen konnten". 

Die „Gazette des Deux-Ponts" war anspruchsvoller, aber nicht minder fürstentreu 
als die „Mannheimer Zeitung". Bei den Franzosen erfreute sich das 
französischsprachige Blatt vielleicht der Beachtung, aber keiner Beliebtheit. Sie 
witterten in ihm nicht zu Unrecht den Anwalt legitimistischer Interessen. Als Solome 
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1797 den Markgrafen von Baden darum ersuchte, den Verlag nach Kehl verlegen 
zu dürfen - die Druckerei und die Redaktion sollten sich sogar in Straßburg befin- 
den - lehnte die markgräfliche Regierung kategorisch ab. Baden wollte seine Bezie- 
hungen zu Frankreich nicht unnötig durch Begünstigung eines solchen Blatts bela- 
sten. Ein Jahr später wurde die „Gazette des Deux-Ponts" in Straßburg verboten, 
weil sie angeblich schweizerische Interessen vertrat und unter dem Namen einer 
französischen Stadt erschien (Deux-Ponts = Zweibrücken war 1 798 mit dem öster- 
reichischen Verzicht auf die linksrheinischen Gebiete an Frankreich gelangt). Solome 
änderte deshalb den Titel im Juli 1798 in „Journal politique de l'Europe, faisant 
suite a la Gazette des Deux-Ponts". 

Solome wohnte zu dieser Zeit nicht mehr in Mannheim, sondern war nach Heidel- 
berg gezogen. Er dürfte sich in der Stadt, in der seine Zeitung erschien, nie son- 
derlich heimisch gefühlt haben: Der Standort zweier fürstentreuer Blätter war eine 
Hochburg der Rebellion. Ende Januar 1 798 geriet die Stimmung in der Stadt auf 
den Siedepunkt. Die leitenden Behörden rieten dem Kurfürsten zu militärischen 
Maßnahmen, um „der täglich auch hier zweideutig werdenden Stimmung der Bür- 
gerschaft" notfalls mit Waffengewalt entgegentreten zu können. Als es am 25. 
Januar so aussah, als wollten die Franzosen erneut zum Sturm auf die Festung 
Mannheim antreten - sie hatten es in Wirklichkeit nur auf die Rheinschanze am 
anderen Ufer abgesehen - schrie die Bevölkerung in den Straßen der Stadt bereits 
begeistert „Ca ira!" 

Eine Schweizer Zeitung - nicht etwa die „Gazette des Deux-Ponts" oder die /Mann- 
heimer Zeitung" - brachte am 21. März 1798 eine Meldung aus Paris, wonach 
Deputierte aus Mannheim beim Direktorium die Republikanisierung der Pfalz und 
ihre Vereinigung mit Frankreich betrieben. Andere wollten wissen, daß lediglich der 
Anschluß Mannheims an Frankreich beabsichtigt sei, und daß zu diesem Zweck 
eine Petition mit 400 Unterschriften nach Paris abgegangen sei. Aktenkundig, da 
von der Polizei konfisziert, ist eine Flugschrift aus diesem Jahr, in der den 
Mannheimern der Anschluß an das große fortschrittliche Nachbarland schmack- 
haft gemacht wurde. 

Die großen Erwartungen, die damals der überwiegende Teil der Mannheimer Bür- 
gerschaft in Frankreich setzte, waren freilich von der Entwicklung bereits über- 
holt. Die aufsteigende Phase der Revolution war 1 795 mit dem Machtantritt des 
Direktoriums abgeschlossen worden. Im Direktorium übte jene Teile des Bürger- 
tums den bestimmenden Einfluß aus, die nicht mehr den Umsturz, sondern den 
Ausgleich mit der europäischen Feudalordnung anstrebte. 

Diese Abkehr von den alten revolutionären Zielen wurde offenbar, nachdem die 
Franzosen am 1. März 1799 durch einen Handstreich wieder in den Besitz der 
Festung Mannheim gekommen waren. Zwei Tage nach der Einnahme erließ der 
kommandierende General Bernadotte ein Dekret, das noch recht revolutionär klang. 
Außerdem stellte er besondere Redner an, um die Bevölkerung mit den Grundsät- 
zen der republikanischen Ordnung vertraut zu machen. Der Kurfürst protestierte 
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in Paris. Das Direktorium beruhigte den pfälzischen Gesandten: Es bestehe „eben- 
sowenig die Absicht, das Land zu revolutionieren, wie es zu erobern". Der franzö- 
sische Außenminister Talleyrand richtete an Bernadotte die Aufforderung, das 
kurpfälzische Gebiet mit der Achtung und Schonung zu behandeln, „die das Direk- 
torium gegen einen Fürsten beobachten will, den es von seinem Vorgänger zu 
unterscheiden weiß und von dem es ganz verschiedenes Betragen erwartet". 

Diese Erklärung, die zwischen „guten" und „schlechten" Fürsten unterschied, wandte 
sich von den ursprünglichen Prinzipien der Revolution ab. Wer fortan noch in Mann- 
heim auf die Beseitigung des einheimischen Systems mit Hilfe Frankreichs hoffte, 
machte sich Illusionen. 

Kurfürst Karl Theodor war am 1 6. Februar 1 799 in seiner neuen Residenz München 
gestorben. Da er keine legitimen Kinder hinterließ, fiel die Kurpfalz an die Zwei- 
brücker Linie des Hauses Wittelsbach. Der geflüchtete Herzog vor Zweibrücken, 
Karl-August, hatte bereits 1 795 das Zeitliche gesegnet. In die Erbfolge trat daher 
dessen jüngerer Bruder Max Joseph, der schon 1 790 beim Ausbruch der Revoluti- 
on aus Straßburg geflohen war und bis 1797 in Mannheim lebte. Es war dieser Max 
Joseph, der gerade erst den kurpfälzischen Thron bestiegen hatte, auf den sich 
Talleyrands oben zitierte Worte bezogen. 

Solomes „Journal de l'Europe" gewann mit dem Regierungsantritt von Max Joseph 
noch an Gewicht. Das exilierte Blatt konnte sich jetzt als Regierungsorgan be- 
trachten. Das erlegte freilich auch Verpflichtungen auf. Solange die Kurpfalz einen 
quasi-neutralen Kurs zwischen Frankreich und dem kaiserlichen Lager beachtete, 
durfte das „Journal de l'Europe" keine Berichte bringen, die Frankreich verletzen 
konnten. Auf der anderen Seite verstand es sich von selbst, daß die Zeitung mit 
den alten Mächten sympathisierte. 

Am 10. August 1799 erhielt Solome von Max Joseph ein neues Privileg für die 
Herausgabe seiner französischsprachigen Zeitung mit dem Titel „Journal politique 
de Mannheim". Solomes Absicht, eine eigene Druckerei und einen Verlag zur Her- 
ausgabe der Zeitung und anderer Werke zu gründen, stieß auf den Widerstand der 
eingesessenen Drucker. Sie erinnerten den Kurfürsten daran, daß auf dem Höhe- 
punkt der Residenz drei Buchhandlungen und eine Druckerei für die Bedürfnisse 
der Stadt genügt hätten. Heute teilten sich dagegen sieben Buchhandlungen und 
zwei Druckereien in den kleiner gewordenen Kuchen. Sie warfen Solome ferner vor, 
daß er Ausländer sei, keine Lehre absolviert habe und Verachtung für Mannheim 
bezeugt habe, indem er die Zeitung an anderen Orten zu etablieren versuchte. Die 
kurpfälzische Regierung forderte darauf Solome zu einer Stellungnahme auf. Ins- 
geheim dürfte die Entscheidung schon festgestanden haben; nicht umsonst ver- 
fügte Solome über die besten Beziehungen zu dem neuen Fürsten. Am 2. Februar 
1 801 erging denn auch ein kurfürstlicher Beschluß, der Solome sowohl den Druck 
und Verlag seiner „mit Beifall zum Vortheile des Staates" erscheinenden Zeitung 
als auch anderer Werke in eigener Regie gestattete. 

Solome kam nicht mehr dazu, von dieser Erlaubnis Gebrauch zumachen. Er starb 
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im gleichen Jahr. „In Erwägung der allgemein anerkannten Verdienste, dann der 
unserem Hause in vorigen Zeiten geleisteten Dienste des Rats Solome" gewährte 
der Kurfürst seiner Witwe und den Kindern die Fortführung des Blattes. 

Bei der Entschädigung der deutschen Fürsten für die Verluste auf linksrheinischer 
Seite durch den Reichsdeputationshauptschluß wurde der größte Teil der restli- 
chen Kurpfalz mit den Städten Mannheim und Heidelberg am 3. November 1802 
dem Großherzogtum Baden zugeschlagen. Der ehemalige Kurfürst Max Joseph 
durfte sich mit der neuen Würde eines Königs von Bayern schmücken. 

Außer völlig zerrütteten Finanzen brachte Mannheim einen Aktivposten in das 
neue Großherzogtum Baden ein, nämlich zwei tonangebende politische Blätter in 
Gestalt des „Journal politique de Mannheim" und der „Mannheimer Zeitung", de- 
nen sich 1808 die „Rheinische Bundes-Zeitung" zugesellte. Nicht die Residenz 
Karlsruhe, sondern die kurpfälzische Ex-Residenz an Rhein und Neckar beherberg- 
te die führenden Zeitungen Badens und des deutschen Südwestens. Am Journal 
politique wirkte zur Unterstützung der Witwe Solome seit 1801 Emst Andreas 
Lamey, der Sohn des kurpfälzischen Hofrats und Begründers der „Mannheimer 
Zeitung". Dem Redakteur Lamey war noch zu kurpfälzischen Zeiten die Anstellung 
und Versorgung im Staatsdienst versprochen worden, wahrscheinlich im Hinblick 
auf bessere Tage, denn der Großteil der kurpfälzischen Beamtenschaft nagte da- 
mals infolge zu geringer oder ausbleibender Bezüge am Hungertuch. Der badische 
Großherzog als neuer Landesherr entschädigte Lamey dann, indem er ihm 1806 
die Fortführung der „Mannheimer Zeitung" seines Vaters übertrug, der 1 802 ge- 
storben war. 1 807 erhielt Lamey das Verlagsrecht der Zeitung für weitere dreißig 
Jahre und außerdem den Titel eines großherzoglichen Rats. 

Lamey scheint einen gesunden Appetit auf Pfründen entwickelt zu haben. Erfolg- 
los bemühte er sich darum, das ausschließliche Privileg für die Herausgabe einer 
deutschsprachigen politischen Zeitung zu erhalten, was die Ausschaltung der „Rhei- 
nischen Bundes-Zeitung" bedeutet hätte. 1810 versuchte er, sich das Druck-Privi- 
leg zu sichern, wogegen jedoch die Druckerei Kaufmann und die Hospitaldruckerei 
auftraten. 

Solange Lamey beim Journal politique die Feder führte, sind keine Beschwerden 
von französischer Seite bekannt geworden. Erst nach seinem Weggang 1 806 ge- 
riet das Blatt ins Visier der napoleonischen Kritik. Im März 1 807 beschwerte sich 
der französische Gesandte in Karlsruhe, der zu den wichtigsten Persönlichkeiten 
am Hofe gehörte, über einen Artikel, der den Interessen Frankreichs abträglich sei. 
Dies wiederholte sich im Januar 1 808. Der neue Gesandte August Talleyrand (seit 
März 1808) studierte das führende Blatt des Großherzogtums erst recht mit Ar- 
gusaugen. Als das Journal politique am 8. Mai ein Rundschreiben des Papstes ab- 
druckte, fand Talleyrand dadurch den Willen Napoleons verletzt, der sich jede 
öffentliche Erörterung seiner Händel mit der Kurie verbeten hatte. Der badische 
Minister von Edelsheim beschwichtigte ihn mit der Zusage, das Blatt auf acht Tage 
verbieten zu lassen, was dann aber offensichtlich doch nicht erfolgt ist. Die Ange- 
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Verlangen der Franzosen mußte die badische Regierung das „Jour- 
nal politique" verbieten, gestattete aber zugleich die Fortführung des 
Blattes als ..Nouvelles fitteraires et politiques" - hier die erste Ausgabe 

vom 11. März 1809. 
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legenheit drang bis zu Napoleon, der den Wunsch äußerte, daß entlang der Grenze 
überhaupt keine Zeitung mehr in französischer Sprache erscheine. Die badische 
Regierung packte die Franzosen an ihrem bürgerlichen Portepee: Sie rechnete vor, 
welche Kosten ihr das Verbot einer privilegierten Zeitung durch Entschädigung 
des Eigentümers bereiten würde. Freilich, falls der Kaiser dennoch auf der Unter- 
drückung des „Journal politique de Mannheim" bestehe, so werde ihm der Groß- 
herzog als erneuten Beweis seiner Ergebenheit auch dieses Opfer bringen... 

Auf Verlangen der Franzosen mußte die badische Regierung das „Journal politique" 
verbieten, gestattete aber zugleich die Fortführung des Blattes als „Nouvelles 
litteraires et politiques" - hier die erste Ausgabe vom 1 1 . März 1 809. 

Zu seinem Pech erschien das Journal politique in französischer Sprache. Wahr- 
scheinlich wäre es sonst nicht so häufig ins Visier der Franzosen geraten. Am Ende 
mußte es sogar für einen Faux pas büßen, den die am gleichen Ort erscheinende 
„Rheinische Bundes-Zeitung" beging. Diese hatte am 3. Dezember 1808 einen 
Artikel über die Schlacht von Eylau verbreitet, der die Bemerkung enthielt, Ruß- 
land und Preußen hätten den Vorteil ihres „Sieges" nicht ausgenutzt, und dem 
Zaren verblümt vorwarf, er habe sein Treuewort gegenüber Preußen nicht gehal- 
ten. Der Artikel wurde von anderen Zeitungen aufgenommen und vergrämte so- 
wohl in Paris wie in Petersburg, Die Franzosen verdächtigten sogleich das Journal 
politique der Urheberschaft und erzwangen dessen Suspension. Nachdem die „Rhei- 
nische Bundes-Zeitung" als Sündenbock ermittelt war, wurde auf Betreiben des 
französischen und russischen Gesandten auch dieses Blatt verboten. Die anfäng- 
lich erteilte Erlaubnis zum Weitererscheinen des Journal politique mußte von der 
badischen Regierung wieder zurückgenommen werden, weil die Franzosen auf der 
Unterdrückung beharrten. Die badische Regierung wußte sich jedoch zu helfen. Sie 
tat der Form Genüge, indem sie ihre diplomatische Postille ab 1 1 . März 1 809 den 
Titel „Nouvelles litteraires et politiques" annehmen ließ. Das Blatt war außerdem 
gehalten, zumindest an den Anfang eine literarische Nachricht zu stellen. 

Die Titeländerung scheint einige Leser irritiert zu haben. Die Witwe Solome bat im 
September 1810 darum, die Bezeichnung „Journal de Mannheim" verwenden zu 
dürfen. Sie habe wegen des veränderten Titels ein Drittel der Abonnenten verlo- 
ren, nämlich 200 von insgesamt 600 im Jahre 1806. - Eine recht interessante 
Mitteilung, die eine Vorstellung von der damaligen Auflagenhöhe und dem Bezieher- 
kreis politischer Blätter vermittelt. 

Die Bitte der Witwe Solome um erneute Titeländerung wurde abgeschlagen. Die 
Tage der Zeitung waren ohnehin gezählt. Kurz darauf erregten einige unvorsichti- 
ge, aber durchaus zutreffende Notizen der Freiburger Zeitung über den Kriegs- 
verlauf derart den Unwillen Napoleons, daß er die ganze badische Presse auf einen 
Schlag verbieten ließ. 
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fKicbinn^ Set Oiana femei 'mn.'i bie USlbuna ju einem Ctanien , unb bi« fir» baeanl er^ibenben 

Orunbiasi feinet luiiMinen «ZiaaltTerfalTun^ n<bfn«n T — bal fei, riVen brn anbetn iSiilibejiben^eitin, 
tetjujlia) bei 3r.l>j|| tiefer 3«H|«>i'fl t nte'.ite bi'tmil aSe« Sefctn fnunbiia)* empfehlen »<tb. 



C « g I «1 n b. 

jMit*n, brn u. Prj. 8» n>arrn emeji rniltitv 
£d,.ft in &ni 3<i::tfn 1S03, 4, j, ur.H fogar reirif 
rrnb M HurgfJ , brr» bft jrieb« wm l.lfit ein 
Cnbc ^(nu4t hat , mit tvr mgli'd^n Vlaripr utt-- 
llrt ■ unb in bie r^Ii dvit ^jfrn rjrknirbt ir»tb<n. 
VUriu t.( VbnuraUtal \m iVrn T'iu.'fi in bir >iur 
mit ro.-fjtc ti nid l, fu (U Mrurtlitllm. *,rr.t abrr 
ifj tb.r <V)rt ; . n?:t>;r tKT^rnomnnoi rocitrn, nnb 
jrftrrn rnnrtrn mrbrrtt rni?(lK 6<1>iffe foitbmtn>rt. 

ty» ii.tincRibR iä ta* ^Nafrtbrcl t«t^ IStprtu 
»n Wctlrmbnr^ anjrfommrn , ba* fin ftm,!>ti|Vli«r 
Sayrr In* iin »ntevr .»fjiirn rrrfbl*"- »* '» ifctn) 
irobl bercalTr.r! itJr. Cinr Jtdaffab/ttripaiir ven fto 
riiflhidjrn ed>irTtn liattr 0(»tbfnt>ui<j jn a,lriJ*t 3*tl 
»eilaffrn. t>rr halt »atonf jrnltrntr fit ein brrti. 
jn Ctntm. Warn rffirihtet greif« 5Bnlufl. 

Drn 6li* iNcnubtr tfl bie ÖTprt.litn De« Ci. 
Eamnel »cn Siorf dntrt Cegel a/gjngm. i>« 

»er Winb jtinflij) rpar. f» reiht mm fit bat* auf 
■rat 0»>|iii»i«. 

(•nt frv tetrjditlul-r ffrprbin» fr 2 in fluijrm 
eint ;■'-■■■■-.,- irg anotanfrn. jPljn bal 143 ZtaKl' 



perbfitifft mit ib/t Mrtiiiigt, mebrrrr (inimrtj 
untj tut Sbctt brr btulffbtn «egi*n babrn •Pcfr»!, 
riniufifclffit. 

Sfen fajl . r» bffmbtn fi* im <>«ft|j «pn fifrrri 
7 V:jirnfiii|Tt, Mc jnm auslaufen brrtit ra>rlnm. 

lltmirul fjutw*. brr bir .Keib r Clanen bllt, 
mclbtt, tu) tic gfett« in tirfrin .<Jafr«, rerlctf an» 
nif üi.iicKfrttffrn brfirliC, auf ttm funfll fi^icint. 
in bit Ctr ju flerbtn. Ttr Bbm rjl nat mil ftintn 
nenn tinirtrfdbifftai brf*aftigt, «Cr Srrotjunjrn Ut, 
8mW )n btlan'vrt-.i. unb «rloubtt Hd; rur jnrj 
Ctuntcu nJiti rinunbrr tKubc. 

3m 27. TJptrTnloi fmb bic Hcnb* um tut balb 
•^rejent «jrftirgm, rM.l firb ba« Wrridjt »rrbieiiet 
baut, ti fto tm ntntr fdrlunc iiJr a»l gtanftnu> 
an<)ttrmmtri. (,9t ift fnn ■>tlnmtatar jus Rratif » 
m<t> n*A) Stijlanb gnd>d. toorfjm. 9t fmb Htm 
2Arh(tiiru>tn Wicflbtiu "d>aftn , JJnt. >. Wtttftmd). 
Cd,i|ft inr fibtcniitn aegtben itarbtn, um mit 
(fngluiib >u finnmiiuHirrn. Mpju roiitrn tir far. 
i«infntarr ^ran(ttid> bttntnT «Jilfen mit M m nK-frt, 
ba« b«l |t^K)r tnjliidjt Winnliruim btn Ornanbiu'i 
twrt etTijcn Jlntj» aunjtinfeu 441 ? Bit «aisttniig 
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kfe unfSld* VcbutM anjunebruen. ba» Wtarbab in 
^» |) »>«»m, bn» mfonM gan» mm* Xvfrrt , «»»burft 
fleh ijnglan* mit bem JDr» bau Algier auf bie gleid» 
tmie 'V()t . mad>t bieg nidjt funbbar genug, baj) rin 
ftrirbe für bie SSelr »nmiglidj ifl , fe lange tiefet 
Xlabb e«« rafenben CS »gareren an Nr Sprue brr eng' 
Ird.-en «bmmiilTautm liebt ? SRen.) 

Cm Crferber SPUi: modit ritte UropK)filmng be« 
fjnm. wldK Srtt brm janre 1713 ui ber Samilic 
QbelmMbrles fetgfiltig aufbewahrt merben i'eon feil. 
Wan bebauptet . alle* rea* fte entbalt , fee tuet» unb 
no*. fm biefem 3*4"- nrtitig eingetreffen. rbgleid) 
bet Urbeber bettelten eine {Irl ^nftamger rrar , auf 
reffen Rrtrn man rrfl anfing . aufmrrf >am |u merbe», 
6a man mabrnabm, tag Ginig*» ringerretfVn fn>. I>ir 
Urfadr. roornm man fit )f(t Mannt r*atfct . fdKint 
l» fern, reell tt jrr.ir b»n einem u»gri:ruern Sliefen 
(pridit . ber vor Snbc eine» 3abtbunt«rt» rrfrjberaei , 
brei 3al)r* m* Snglanb Jtricg führen ber englifctwn 
Stallen «wir Z>raugfa'e »*rUTfaa>rn reuige, ren bem 
ft« aber rrrfttet werben irjUte. Sief' Örretturig falle 
ibi tnre* ten Statt eine* «DI 6 Oer» a,.~ttr!jen b<r aa 
nnfm guge imei JJerfen baten wirte. Zt min in ber 
Gfraffcbaft eijrrHuie, rxc bie Jamilit ffhelmontclrt 
ir*!:nr . rin VtftBtt mit btri 3"'" I**' 1 f» rrrr artet 
nnn birvrr 35ann, brr r»n ber Vorteragung grtbi 
bat. aaf feinen btri gerfrn ben Stern bti 9t'ttere:btn», 
ten Inn feint tu leiftenben rienfie eerfttoffen muffen. 
Ö» gibt nian.te fd-reatfre OTtu.'dje» , meldx bieftrBor« 
berfagimg (»lauben betro«#en unb in giojer ?e,'e:g.tijl 
fuib. 

Sir 3»tn SWeert bat mit bem gtbften Jbeilr ferner 
Zruppen < i»ilien eerlarTen. 

Spanien. 

Kabn» . ben ig. Crjembrr. i>e fianiifiidje 
tfnti unter ben TJefeMen be< Seaetal* 3unot , il 
um ;6. 9c»«ember }u «biante» an<jef»nunen. Ter 
Uartrab tsar bereit» in bie Statt ctngerbifl , alt 
bie penog efifjje Slegiemng nti> :m bet Srfn.-ft 
ber Vnuee ut<tt< rrufitc. Z>ie Iruyren legten io 
fKeilen be* Xag5 juriif. mitten in ^Vrgftrimen . 
(iblimmen "SV gen unb anbaltenbem Siegen. SBeber 
bicfe - ■ • r - » 1 - nerb bte (EerapHgen, gleiten bie 
Armee emen tlugenblltf anf. 

crebait brr jtrenpnn) es« Portugal ren ber '.Vä. 
b< brr franjbfii'ttien 2nippen benactriU/tigt mar. bei 
aegien fr!) bie '.'«ntiiguen nad> aUeii ölidtuuqen. 
unb btr Vrtn« faf}ir ben CmiU-luft . fid> anf feine 
Vi.nein*:rTe tu begeben, unb feine ettjbe unb hfl» 
batflrn Cartien niitjunel'men. 

Um ;r>. "Rteernber lani ber (Dartrab ber franjfcfi. 
fet>en Urmee |u JifTaben an. unb am 1. Eejember , 
arr 3abrr$tage ber ürnserun« bea a^anfei) fPragania 
gegen bt Spanier, unb ber Vuffleifnng ferner 31ag> 
g< as t;r Stele ber lartaen, an eben biefem uqr 
mu'.br t t bragan,n tt JUggc bat* bie franpfijttie 
er'etjt 3u biefem fenberbaren Umflante. Ctn ber 
t;?rtng efi'Ü'e 'ItberglJnbe uidH ermangelte |n brmer- 
frn. figie f O> in-di ein a Iberer I <St batlc firti 
frcW Sinnt n »orl>er ein ton «f ll*ee Crbbeben 



ren lafen; aber im «ngenbtere, ba bie; franjafifefre 
gabae anffefletft »erben mar. tagte fkb ber ernrnt, 

unt ber J>immel heuerte futi anf. 

Zu f>4* porTngiefM'*'n mit W inner« , Ueibern. 
Jlinbeen. «OlebUien btlabenen Skiffe, ebne SBafer 
unb fd^eel't mit trten«mltleln rerietien. fntb abge. 
fanren ; einige fagen na* «rafilien , aber mabr< 
fa^einlii« natl> tjnglanb. 

tiffabon, bnt 5. iVj. Zur Ctergeneral 'jnnet 
baue ben Zog nee feinem Ginjuge in \.fl"abcn einem 
iranji-fi r ii>e« 2mppenterp« Vefebl gegeben, bur* 
Ne "Jorftibte btefer Statt auf ba» 3»rt Ct. 3u-- 
lian . btr t>»t|(igliQ>fien •Drriheittgung ber Stbnbtntg 
bea l«re , jn marfa>irea. ä>iefee Jlerp« (Ja In ba5 
9»rt ein. moten ba* Acmmante jogleieb bem (Qn-f 
bea iten Sataillena be« ; «en tuuenregnitentej .'.be- 
geben nmibe. Eiefe« W *n gutem Staube 
unb mit einer grogen iahl ^eiHrfctjlinbe eer'eften. 
ein Sturm bat tie e-iglt>'J>e platte , bie im angeflehte 
mar . genbibigl , lief tu entfernen . nnb fic mar am 
5. Cejembtr naa> nid}t mieber etfrbirnen. 

g r a n f r e 1 rb. 

Tai ü« . ben Sjlti Se. >l\a|. ber Äal'ee bat 

am 17. tri. ju 9tailanb ein XVtrrt erlaffrn, mela>ee 
neue «Naflregtln gegen ba» Seeretbt» > St (lern »fr 
CttgUatei et.rtbilt . unb burd» b c<0erf&gung?ngUnb6 
bem 11. "Irr. i-eranlapt rbetben ■<> . reelcfc* bie SdurTe 
ber ntutralen nnb befreuiibeten , fo mir brr mit Sng« 
fu.it r.-riinbrten *Miit'e mtfit nur einer «i) fite bu- 1f 
tiigliKbe Jlapr. nuternxtft , fenbeta aua) ju emera 
Kufeuthalte in bea englift^en .(^ufen unb jn einer will« 
lübrtidien tlbgabe (teingt. 3n Ci magung, b,t\ burd) 
beefr* Skrfabren bie englnfa-r glrgieraig b.t SürTt 
aBn eutcpiifd?rn ?!jtiencn entnat.enal f.rt (aMrOHonn*- 
Um ) ; bafl teinc Steglerung bereititigt ift , über i -re 
Unaeb-lngigfeit jn tranfiglrrn, intern alc eutopin'd.en 
Snoerän» felibarifdj für bie Suueru litui unb Unab> 
biingigfrtt ibrrr flaggen bfraunrettlltfe fnb, irob r» 
ein unau)ltifd)lid;et Sdjanbfled* in ben flogen ber 
Tia.tTrh rrire. i.enn man eine foldje lirannep al* 
Oirunb'at} anerfeitnen »ber al« (Hemetmbetf bnlben 
«rotte . fe mlA befretttt: 1 ) bit e$ilTe aBer Watiei 
nen, rreldje bit «Jijt-r el»tej engtn'<t>cn C*I|T» bniix« 
eber fi* riner Steife na et? (fnglanb nnte.-me.frn. »tri 
ber englifdjen Stegiciung tlne «bgaee bejahlrn . finb 
babnrd) fit entnatlrnaliftil erllart, f ab.-it tle (Hatanlie 
ibttr glagge eerleren nnbfiab engl, eigrnt^nm gei»»t< 
ben. :) be.-gleiaVn Cebiffefinb fir gute »nie ..• 
Illrt. |.e ml gen in fraajlfitye »ber aDnrte i^l/en eiru 
Uurfen. »bei »en N» 1>W«« ed itteu ree.,genemmen 
werben, j ) Zit biiui,V>en ^t.feln finb |tt «"ofTer 
unb )o tont in Welabriuflanb trlUrf, 3ebc» ed>iff. 
ren »eldjer 9Ia!lep e» audi i'e», ba» au» fl-nglanb. 
engliidjen * »Jemen »ber .u( Sinbem etpebii mtrt>. 
bie tn e«ßlr'dj, .i Ziuyren befetjt ftnb. f»B alu ,;u!e 
•^rtfe angetrten werten. 4) Zn;> Wagrtgrln, meld,.« 
g'redjte OteprelTalirn r-grn ba» bjrkarirüe et» 
flem ber engliKt>en «tjetang fmb. Mfrjtg ihre 
Oefengrtung beTieniarn ren Algier gleid>0e.!t . feilen 
f*r aUt <Rativuen an' iren, retlti* b;c engli d/e r> ,■ 
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btn i* taugt bauora, aU Ur r»«Irf*r «tairruaa. «b*« 
Ml (BnnMtf M flUmi^H ttotrfrntit , ub Ujrr 
»tu*««, «nlkmi. fibatb fit ja bitten (»nuibfiBtii. 
rtt»*t »afllri* bi< bn akrwtrtijfrit aab Ort »mb, 

Sin mtl Silbaiatnjt^nirTra rfH*brl«b<nt« €*iff 
warf am 9. £*««*« bit Vnlcr auf bn Rfefbc ««• 
$at*r. da Offizin braab fi* im Stob, anb ftaa.tr 
tn Jtapitan, 0» tr frtt fmitr «brr fr <mt Vmmla 
ntdn b> °hia,lanb a«a,rfairrn l'n>? 3«, mar bit Hat» 
«*»rt, tu* rn«,li>*r rjTtgattc fibrte ml* atjroanani 
na* fliirBOB*. I* bi<8 bn» faiftrfUbra Dtfrttr 
juaribfr iir, n> mufttc «t ft*|lri* bit Oirilbt hfrUfm. 

> lealtaft •« bit ViUmi :iüMt auf btr 3n|r[ 
SamrtT* in bi< tufi grjloatTu Xm* £»* wurbt 
I« bat rjlajj ottyirabtrt. ff« blirbtn nur tu »in 
Wa»rrn (Irbta. C« fiab aber feir »*(i*abt«M:. 3«m 
Plitf« !(m aitmaab babti um* 8rbrn. 

$r. ««*>■ rttltirwr Jtapttin, fentrtlrar brt 
Oararttir < Twrraa ja ?uiuotfl«, bat ob ftnbt brJ 
98atbt» e*a Dicwt-en rinr 'Ajttrrir v*n «irr Sun- 
trn auf cinon bbljrmrn (Vruflr aafjrTi*trt. Cin 
Oral)! rridjt b * ja rirtrm »et brmfcOtn licarabfn 
4a«, nnb tbiantunljiri mit btu S?*btim btr $lia» 
tra , fb ba? fic Iw^thm , febarb rin >So(f ba* Ha« 
frtfftn e*tr fert|'*lfpptB »il SStt <B4lft bitfti 
KSatirrtt fiab innrriMlb rinr» Wonat* bin 9BM;t 
artiibtrt trtrbrn. a-rnrr bfrfrlKa war «M un.iriru, 
rrr (SriiV. unb (r^ir «Er umlifgrnbr «tSnmWift >n 
e*r«fra. 9i tmt «mi »irU aabtrr aübift von 
mrtitf rn 'pailtaiiatra Ii brm Wart!) . äVpartrmtat 
trirat njerbta. 

Scrraif*tc 'JJ j 1: r ; rf 1 r n. 

9i ,r,,t , bat aa* brm (W*i*lf*rtibtr Hniaa 
tabli* ja «Niri* Cbattt« ubtr bit «ro»fiu»n<n br« 
;'\iaj«bwi-rn* 9(rtanbtr grA«*tn finb. b:r 'i.l> bbrjta' 
II* auf fr iiir n Vtarf* na* 3nb fn brjirbtn. 

9t Hi ja ^Kraitl ein dal rrfünnitn , rair bj* prrai 
fif*t 9tililir finf lij btMbrt nxrbrn ? II. ZVr Vvm< 
matibrur rrbilt aitnarli* 308 2*<lr. anb 4 S.ttiencn , 
rin eioW«ffijKr i>i 'I(lr. iBiaiiunrn, r.u lapilln 
100 Iblr. 1 Stafion, rm •jjrrmit:! ruirnaul 25, rin 
«bjutant 23 2blr. , rin Crfcnbd.ruttnaiir ijllilr.. 
rin Jtcrretal ?2hlr. . rin 3unfrr 6 Iblr. , (in 6b<ran 
0»? 10 2lflr. flllr ebuir ob»r Vuhiabmr rrbullrn 
ibrTtirjl fr.-i Quart rr »nb ^o(j. JVr (V'rmrinr brt 
Ivranti s I Jt 11 (Sjt. aab liab* anbrrrbalb <pfanb 
?r»bt. aMdhAd tbtrbrn ni*t mrbr an^rnenirnra. 
Orr Jtasitdn bat n 1 J 1 rar .■» (fiontdum brr Jtompaa« 
nirQtxritlir anb jum 9lr a ua<iilN;aatiitiairiftrr nirb rin 
Cffijirr arumtnun. 



Urbrr r i .t J>..nb 
81a rtuifa)tr eialiUlIrr faat : 
In rtai|d)< S3ir|«^ant b.i tnbli* bei y y tiH'l 
«<t»nb.n, tat fi« fo)rn ror 3abrbaab«rita i-nr fia> 
btn ftlra, — 0( ifl auff<U<t. 9lan b»< S« 
virbia ci-unm, br*ruMia> nur um *rr» aitrrl »iSrn. 
irjb' rl auli i|> tc.i. tu Aciaii »irfrltra im 



tfutfajr« 0><rr»<trr fttV» Uorrl , btr xa it\n tut 
Sta»«| jw Qrrriajtlaaa btr 9}«tiM atrrirtti ft kf 
t« bt* talrrif* irmitfm, bap ib< I)afHh aio)i bem 
frrim Sttftr, bio)i im aa|<b>nbrrt(a Xitli»(r«ri*fMii 
«mr» fttbMinbi|tn <BMI , fanbtra liMalio) brm 
Xiran^r brr UmMnbr bia|rmrffra mrbra ma|. !Raa 
abn jtigt aar« , mal aal birftm arbebrta i|l , «In* 
tm Aabrninn -TOinsrl unb f Orfta , lui* mtlAr bn 
jrrfMrrarta Xriftt brr <rta(iir ala(ma4 alaliiaajaa 
3a fium 3til mar» bir Dtarnfritigni !X»a>«« aab 
Vrf»inbli*hit>n brr rm|tlnrn Otlirbir bi« btutfa>ra 
«Staaicnbaabi« gtiua brlimmi , am alriwrmtflni 
ffankra flr ja *nm CSrihauiir, unb btrft« ja i^nra 
in «tnrai ln*tin natiirli*tn SDtipJliniflt. 

fifl i> bitr btr Ort aio>r, bit Sürfgrl brr urwüb'f 
|m t>rat(*rn ffmÄiiutie« ial l'i*t ja (t|ri<. «2<it 
3aa>r^HBbtflrn ^ai aiaa äbrt birfrlbta ««(rufjl, bot 
man ftinr Jtta^in mrQr obrr memutr laut »trrta (af> 
fra. SSr^r ntd> rirlrivi, «llbitit, ^anta hi in» 
tta.ru grl(tn , artl*i fu auf a3ra <2tttrn b/irraibraoV 
Im 1 aal bir Iratli* araaf ja trrrantn aab», bat 
brr •iQigi Itiatvtj brl alua (Hrbiatrl rbrr rbrr ttt- 
Irr rrfrlgrn »ürbi, binraigin, n>ila)f tal Uibrl i>< 
Iru trnntm , aul *r<m ^dilummrr aatfojrrtfrn (oBra. 
Ttbrr frn <l nun, ba( birtil Utbrl an^rilbar brfanbra 
amrbr, anb ba| man il für unanäflliib ^rrll , brr jtr- 
aulmrabta 3ril <"t|rflrr> ja arirtra , tbti baf qjant«». 
fa*l H nt*l tinmakl ja brm «»trn ffiiUm lomnun 
1 1 p f rin SVtlttl ja ttrfaaVa - — Irr S>rio>lia| ia 
M(((n«bar| fr(n ftii 3)ia>iltban ftn. ai il «mi 
rin iraunatr Stritlt brl balbigrn ftlrrfall, um.i 
brr b *>*■(* » «"raii tmtr dlaurn frinr 3rlt mtl maja« 
OriTrrrm 1 «II unrm Irnra Sirrmrnirl auljur<iain 
f«i|i , unb in (rinr ^rtlrrtl« mraiarr, mal grf>1>ab> 
•M «Ii t< ar(*<b/ nirbrrju(4iriibm für jjui (nibri. 
«III ci< amib/iFininrn b«l tBtfta i>rrl ,1nüit»r» qrqtn 
g>imli*fiiira »irtaaf*ltn r bmi Qlritajcalaae na iVt- 
arrffr, tn * t jit bir Sladbtnwr ,u mrrtin. Al« ti« 
jt.c J 111 ö„ cut rn ia btn Jl -tu .1 .".1 : in. jt niari- 
im, nrmit in *rr 3"« aalfairn (tllra, b« n>«r btr 
0)<i|l brr ffitlpclmr, bir Iumrc u. a. itn ifrnrn §>• 
m\t>tH, unb bn fHifublif fenntr *rr Qfaff Panbiq, 
Iru atd)t mr^t rtbaltta. 

fSaa maflr rl artbiMni, bif mit X>rurfo>ltnbl 
r^liifalfun« rinr Vrrarlbiruiig arratatmnien ivuic«, 
«btr man tränte ni<bt ir«aritn, mal trirltt* «rftt^lt/ 
ba|l jmitdjrn ai n «btmabligra dtriibiiianbrn ria *2d>il' 
ma rallbibrn/ anb 'in ?prit rrrfrllta pi * trn btn 
QJrr>|lia)run arn , bir *m ctlaarn, aa ij tri (a^rn 
tvurlr, .bir|| flnb/ |*|i man, tn RM«<n brl Vitt- 
barotr gritbrn«," Htrin, «atmaitr in>, rirrt äab bit 
Stlflrn brr 3*' a <r*a>i , bir ftfitn ü 't Oab'punMticii 
jmir«)tn Itn I2t««t<n rruiiAlojiti brmirrbar amt- 
X>u Öliitii br< bia<f*rn t&taaiiftricil murbrn nia>l 
mtfr b«rd> |>miin(*a(lti*t Canbi jufammrnarbaltrn. 
SBal in granfnub all bir C*r ffM bit 3Sa*c 

btr mitrvui«i|a)rn aab larolin)i|o>in Jlliiigi ja •« 1- 1 
tin«r r a)rinh ^atnn , nfrl«it auo> in Xraitolnrb, all 
«tu bim fitfrrli*<a Inftbrn nio>tl , «II tin Itrrrr 
Ga>ama atrij «tblirlra mar. In -iniilniH 9»>aim 
fajvitia aia)tl mrbr. «II ibr brfrnMr.l Smrrtt^r, anb 
blift« iHna btniaffioiiijrab , truura flr t'rlifl Inn *t 
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benfen, |« km RauAi erfeie tljre 3afaaV J« n«$a»«a, 
imb nnanber ja bnehbrn , »Ii« fi< biffel mit untit 
bim l?it!Ut)i eine! Hfua>tig«rn iban feanlen. Irr 
btecgigiJr)rige Jtritg ml;! «Bim , auab bie Hl lege 
jnrififren CiAreirfi unb granfiei* unter Oubmig bem 
l'iir j»kiu«!i manu , (• mie ber Arbenia'brige , mafcre 
Ä.'iit<cil 1113« / ab Uli ibntn gkidl | tat Uno,ebiuri 
füiditinb, fcifün [ItJMin nicic gerne beilegen. Uni«« 
bi«f«n UmA«nb«;i «rar reurfAlunb Ungft tn( ju (eineta 
»öir.'iiiin , el r« Ken du einiger ffiadit unt t ug- 
teil cm biturrluMr ffiil« nJlt/ij, um bi« 9t«»olu- 
lim b"i~'?("f"t"" , tu rrn jetrrn auimrrlfainrra 
StVI-a.ri«i lingil rera merbea *iu|ii«. 

l f i J' : 5 r : J Tli! ( 14 :-.r:.i.l fein I Kurl 

SBerfi fu rriunie unautbleiblid) nun für. ie (Valb all 
Inn ASirrbnrr aufbriiten , i imilr ja feon. T*al 
f ii r l t -t * Tc.:''i.i'i' bifam furrA tme onbrr« ffle- 
Aalt | bal nrrrbltdi« magtr ll, i'i-l' bem &rfeufiale , 
n>«!d)<l ihm brebte, ,u ent|ieb«n. j^blrfiiti fliegt« 
rif4« JJeri« beberften fiin« mrifMuftigin ö ben in > 
unb Ginn für Oiaticriadbri brbrrft« feine Verecbnrr. 
In 5/bUr, r»«ld<e h« »Ben t?eiten <j«maa>t rnat" 
ben, fllib ned) in ju fnf*em ftnbenten . alt bJi ti 
n»ff)tg mir» , an bieMbtn ,u irmnim. X)«r Äieg 
tti Jen« urt bii ^n«te |U Kol !ir iurli.i- 

ti« bei iml fiel auf bie beulf*m tr?taatin aufge* 
Vic n , uns ber gr»gtc cbjeil terfelben ifl in biefen 
Sugenblitfin b«i<t*fiigt, A4 auf* Oteae ja reitrü- 
brrn. 

\E» ifl kh nitbtl Stringirim , «|g rrn leuifaV 
luntl tL' i . i-, r.irVui i tu fltetr. Üen c«r Crnflitulien, 
nelebr it in Inn/ Surffrn aeben/ mirb t< ibt>!iig«a, 
rb ti» -iiiifn bei <*< .ir.e« für immer rtrfa)r»unben 
(tr i '.-Ei r , »bei cb rl i< »Uber ju ("irpc , ,j HuSm 
gelang»/ unb eb fitfi auJ Co i?*inj.t . in bif Ii 
rmunt/n ifl ( «n Veffiter 3uftanb bet Tinge >nm>i> 
tfeln ihi i. STian lA ,u f<t«ffilt bereit. In {um- 
lief gebe, biip b:c ^^örfundrn brn (frwaTtungcn 
ti» ^juicien eni<rr«a>en, b<{) man babre tal BeAc 
ber ganten, in rirler 9tu<f|<a>l ft 4iMun4«nniitiaen 
Speien f.t<rf ml Suqe faffe, unb bat ffien» unb 
guter tLlile P* in ir>r ein XmifmjW fefje, ta< *f. 
fenttia>e Xantbatreil »er |eter ^erflbrcng (U beipit* 
"« f«t> l'-'i' benubet TU)' tven« man bai Otiet« 
ttnMiti ntl, I» wirb ade« gut getjin. — — — 

3u ,'i'Hf Oilitncn lienb .(1 bte ga^l ber feu|. 
(ten 4e>a>m«ljea ! Ii tann fenn, — euer fenni bie 
yiane Ut 9B»*|, bM unfere «ee-fe »eflimml — «I 
laiin fern, bat) »rüber, »elebe in birfem Ungenbliafi 
ten unt getrennt (inb, unf Bieber gegeben »erben , 
aber ti wert in aueb Krüber, bie ur.l angeblrten, 
ren unl getrennt bleiben! — 6uib nidil fd>en 
t'ajite, bie uui iKeuet nana, gtlbit, unb fie Im. 
»er t — e«r> ** ! 9i«t« bie 3abl »nar, »ie fi<b 



mit r>re« SJJairten tW(eia)am, "**' !Jt * t,M « 
gtlfi üb «a>tuag4niartig , ibre Ort|< (etilfl bb| 
in n)rer Sraft, in ber «?tJrte te* {TiatiaeialiaterefTer' 
in it>rrr uutern Jiinii*feit, J3ie|e niaaigen D?iOi»> 
nea laiiBrn maa)ng unb gtihflieb fran, anb ber ut- 
eaid>ene 9tur)m tonn pd) miebee aaf ihren t?«beite( 
aiebtrAaten, wenn aun »erftinbig unb boennen unb 
enit Virbe i^re Otegenmart anb it)rr 3«>unft leitet. 
IBerft tarum einen <Mi<f in bat (Mematt; ber !Ra> 
Hon! i'ifriMir« ihre Seabenj, unb ibr «ettei ein» 
fe^rn, metdjen Otang ihr ^ nebonrn fyolt , nenn er 
lud) ernA iA> SB<bHf>Jlrr berl'tlben iu «erben, 
ffienn euo> ihr Qldcf ibeuer lA — airnbbni ge niat 
«ne2itten, bie me bie ihrigen rrearen , nie fie ibrigea 
ferin fennten. 3(r aeriilgt (»ntl bie le»,te t?rur ihre« 
Cebeali t'irniirb unter brn ^dnben ilurr .Irrjre eia — 
Veiebnam. gern ten aEe Jlnbilbung bei fteeniben! 
Xal C' ;rrt :,uTiiioe *>rrbr aalgebiibel l bie f ruidb. 
(eil et lullen. »rrrSbejIt! STJur e»rgea tiner Jfn wer» 
bin fie beben, unb au«) itvtrn ;J ,ii einreiben; nar 
tur* folrr>e VeArebungen f»nnt it>r la Intern «uhrni 
bin eurigea grilnbrn. 

«rc* unb betrli* aar 4>eutfd>lanb 3abrhunberte 
laag unter ben Kamen rfur»»enl. ^errmannl «?itjnt 
nnarra in (rNtaarcn avlgeaxinbert , feia (Beiß aar o.e. 
bluben. Dtl grogaa «arll Uiiiermarbt («Ii« ihn nidit 
au«rellcntbnaan,ballXb/riAcnir>Uffl, bura> nielBbtl er bie 
2)eulfa>en johm anb untermrirfig maa>en modle, »«. 
rrrhnr nur ihn S reiben . meil rl fk «in lange «ma. 
gcnil, »bglnei) niebt gefii^ltel 3»d> r«nn«n («rat«, 
unb fu brmftlbtn ab#nti. (Ztitbem mar £«rrfi»fua)i 
trr ffittafa» emigrr ibrer Surften, faum rege in b»t 
it>ruA bei «igm«n Jtinbrl , b>elbAA4abigteii (er iV-u, 
für Kielrbrn bie ^>irjm ber OJaiien glublrn. au* bet 
XermA« i)a«e etroal, mal er für ftrribfii baran fef}eTI 
Irimiei biel l»ftlirj>e «at »irringert Na »gibnen |U 
nrrrben, brodMen graue Sjiier ben «e» ct>r er Sage 
g«rn |»a Dpf«e. — Unb ber gAitge Aemul, b«r bal 
Alarerlanb fa>u|te, erhielt el ben Jjritbrrji.ii i , unb 
freute felbA t<4i feine« Serfl , ba «r IM g»lb>n>n 
gradiir fat>, brn <1b«l b«r 0<rur)lr in tir («JruA b«t 
Vtglurf im , bin unb«iminglirt)in -U.urh . »en ./-m 
für aDel J>«(>«, reeirt? (rt .«, baeg minnlia> unb fcA, 
bl« £bn, tie ber Srembluig (ulbigtnb ihm »ir> 
brartte. 

Xel t)eutf«(anbl RdrAcn bluben f« n« erAen i?i«ii«r. 
INt *t«il, b«n bie *?iänbe um f.r ,»g,n, itjjt ,|,„ m 
lunb bin JBiUen bir llalieei, bie, bal bifte SU et Mta 
«eAen bei «inen Mwief f«nb«tnb, m« mit fifrineirteln 
ber UtJge gegen fld> frecelte , b»o> Ea< freie »rrt Aetl 
rrn a?«fajei»«af)« it le^en lieft, nie fra> üb«« ibit 
CtMiranfin »enrrtr. l>el 9|eia)l Oberl>auM, ron ben 
tfbelAen anrebli, (»mtti »n| t «aa bei G)ut«n, i»Sh. 
renb Arrng« «.tarfciainreit unb e»rg« it)m (u fflemalf 
tb/ltigleitea leben S»eg »erfarrrl«. 3fjni blieb ein 
ewig» 0)«g«a|a», bie SUlien, bie Aar! unb entfrMcf. 
fm, in ibun «erttetera ft« »irfammilt«, bin e*nn 
rrn bei Warben , tu (ü» t f»i,g|„ n< »,„ «„,(,,,1, 
unb iebem Jlngriffe auf bal(Mi|V(j, sa | «>»a«rrt ibre» 
Wecbtl, mehrti. 3me» >m»a, c , ter «BlUfürjr un> 
iuginglias, fioVrlen gegen KMungrl bei Caabel, gegen 
tr»»ige Waajtbaber. HS, < tu «JrrfürTung Nr 35euf 
frtwn, baat aller unb lenbinj «tjircuibig, mar mjjt 
flJUrfrti, aber |li mar m«rll}, ti fU f«^, , unt .renn 
OTingeln abgibelt'en «Mib«n mufjie, reu anberl, all 
ber Seuifetie trmnte Z)eai>'a>l«nbi Jlrjt unb Heiler 
merbrnt Mannt« er bie UJatur anb bal gjebürfnirj 
bXI >Oai«tlanbel nirjii am brArnt Jjatte fjg> ran (ei- 
nem BBiSen niiot lf| leine XunA bewJbnt 
( Xn »efAlaf f.lgi. ) 



Htbjähng. M« SPriltUargrn iwnbx nun ft* an ba« aad^tiitgtnbc »mW. 
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Rheinische Bundes-Zeitung 
Rheinische Correspondenz 

{Jan. 1808 - Okt. 1810) 

Die „Rheinische Bundes-Zeitung'\ die seit 1. Januar 1808 täglich erschien, konnte als 
deutschsprachiges Pendant zum „Journal politique de Mannheim" gelten. Auch sie war 
ein erstaunlich gut informiertes Blatt, das ungeachtet der scharfen französischen Über- 
wachung einen weitaus größeren Horizont erschloß als etwa die alte „Mannheimer 
Zeitung". Manchmal konnte man fast Zweifel haben, ob die Zeitung über den pflicht- 
schuldigen Respekt vor Napoleon hinaus vielleicht doch gewisse Sympathien für die 
neue Ära empfand. Bei ihren Lesern führte sie sich mit folgenden Worten ein: 

In acht Jahren hat der rasche, immerstrebende Geist Napoleons der Ordnung der 
Dinge eine solche veränderte Gestalt gegeben, wozu in dem gewöhnlichen Gange 
der Zeiten Jahrhunderte nöthig gewesen wären. So wie in den glänzendsten Zeiten 
Roms, als es beinahe die Welt unter sein Gesetz bog, schritten die Gallier von Siege 
zu Siege fort. Eine Macht nach der andern ward verschlungen: Könige entsetzt, 
neue auf den Thron erhoben. Deutschland ward neu umgeschaffen, der Rhein die 
Grenze, alle Bisthümer säkularisiert, und weltliche Besitzer damit vergrößert. Deut- 
sche Fürstenthümer sind verschwunden, und Königreiche daraus geworden. - Hin- 
über sind diese Begebenheiten, der Strom der Zeiten hat sie mit sich fortgerissen. 
Staunend steht der Beobachter, und sieht mit erhabener Bewunderung ihnen nach, 
erspähend den Wechsel der Zeiten, den Gang des eisernen Schicksals. Eine neue 
wichtigere Epoche hat die alte verdrängt, und die Politik Europas neu gestaltet; aber 
noch steht der Schleier der Zukunft noch unenthüllt da, und die neue Gestalt hat sich 
noch nicht befestigt. Ein heftiger, ja der heftigste, der schrecklichste Kampf beginnt 
jetzt erst zwischen dem neuen Rom und Karthago. Wie er sich endet, welche Resul- 
tate erfolgen werden? - das wird die kommende Zeit entscheiden. 

Trotz der respektvollen Sprache vor Frankreich und Napoleon war die „Rheinische 
Bundes-Zeitung" ein loyales Blatt, das dem badischen Großherzog treu ergeben war. 
Der politische Standort der Zeitung ergab sich schon daraus, daß sie - wie das Journal 
politique und alle anderen Blätter - „mit allergnädigstem Privilegium" erschien. Die letzt- 
endliche Verantwortung für den Inhalt lag damit bei der badischen Regierung. Wenn sie 
mal wider den Stachel der Fremdherrschaft lockte, so war dies entweder ein Lapsus, 
der dem Ungeschick des Redakteurs entsprang, oder ein kalkuliertes Risiko, mit dem 
die badische Diplomatie gewisse Reserven gegenüber der Politik Frankreichs andeuten 
wollte. 

Die „Rheinische Bundes-Zeitung" war wie das Journal politique ein Elite-Blatt. Die 
Rangordnung der damals in Mannheim erscheinenden Zeitungen ließ sich am Preis 
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t r.c t • t f #-t 

gorrefponbeiri 



in « 1 1 < 1 1 • i > i , t < ■ * 1 1 • 1 1 * fl i ■ i 



N? 3. 



$Wttt>o<fr, tun 3. 3anüat, 



i 8 i o. 



N«i1<trif«»lnoi 30; M »n [iMf^n 10. >faa» 



eigiaitl« jra, bra 33. r»v 
Ct *M man M« irflf lad», Urft tat jurA»*« 
ei»aiari»jl|c$» 2r»pfr».JtMrt»jfiU nact <• DWt> 
tft rrtdt» In Jt«»r»n(n»np<cn Jtilrrf n ri'ifnlgt Wina» 
itfort btnor&r n . «tritt» «min tlr tnf»a|i*f Jtae«ln!t 
«i«ecrb«ilt mit» »dt , tut *■ n«r(4 ntO) t-f 
alrn «ntnrrmi. 

FlUHirt, bra 1. Ol««. 
3n trra gjür lEOy ftnb «BMrr 771 JlllKr (»I« 
»M tri fiubtlifitMa Jtintc mir ajlTgrrr^an) )(»»< 
tin . uiailkrt 40} Unarra tat 366 •«atAir. Uittrr 
»(»(»r^nSl &ub 9 $4ar 3mttinn« , ioo aaflrTrtrlia)* 
ti»b 43 t*»t«ra«m. 8rr>aiara foit 688 Qu»*««. 
«Ifa S3 • «td *rb«m ajarara. (aa# 13 parkt, 

al» lan 3«H lgog «rftattca lim), 

«M» lit» bl'i grfrjl*#ra tttUi 177, Kamill) 
tttl 3| ÜStlwm Bat ■«,} IlDigra ISünKtr« V:rn. 
iirb a«a 30 ttkroMa iia» 157 Itblgra a&£«»*p 

•.»afirailtt »atkra 166 CH« 16» < a »<klrt, 
|afaamt« 316. 

fttautfarl, bra 31. Ey», 

Srr J>m (V*. U«i«r ton JCt«fra«rt t|l gcRrra 
«OH (Vilm b'i «n|j-f»mr»ri>. 

<Kaic fiul ifl ItM JttwpODClt gurg •WranciKfrai 

SJUitakrim. Na 3. 3«. 
t»l ?*W b« Ii tlrftfir, eubt «>»(!>•(■ tri 
ttlai <6r* »»i(inJ0 " «3«>" M e-t far»«l. gratd** 
35»; kn arr «arnlffü g-, M t*r taaagiUfaya 131 ; 
kdkrr b»»nd>rrf»™inr» ld; Min MlMlftVi 5; 
bd brn «rawilgii, 3; krl tut luWffrra 36. — 
gu tun bmi 54s. 

SMr atr «i«J»rkr.r » Irl tat fttbtL *. 314; 
tfl er» «fliatl«« 18; trt Kr rtwn^rWaVni i$p; M 
«'( ryar^rrfkraurtra 10«; krl kn- a»a*»ii»(<0r« 6; 
Irl tri tjmrvnnjt« 4 ; Bäk tat klt )n»ii»in 36. — 
Jü-iirnxn 634. 

Dir Mr Wrrrkrllitra M Vi tat. Ä. 69; 
Wt tn Qtaim»« P ; KW *ti raaa,-« I Ifckf« *» ; krl Kr 



■r» »35> 



Stctycl, bra 15. tty. 

Sir Oaraiita Kr 3.(d QnnteUrnr. Mr M ItM 
tBrttttt «Mfn hi Ki aar hi 3>frl V'f 
grata fi t (utaifp)c Saasas u4< firt|<rn(M awitni 
f.amt , k«t fitt ja jrricg6grf«agr«ra ngttra , ig MM» 
iMttftl rraataatthrt , aa» Mr 3afrl tm "tasra tSn 
«S«V at* Xkalg« irltrt *>|INra la t>m allM—rtl 
atartra. 0aa faat bjfdb« 15 üaaaara, aa» rytm 
iratc UttHtnt. »Vr4.bMft.fic». Kit Jufd ka( faaai 
5co #?araaa)vtr , atrr »yff tagt Ig" , fl tJtt Mjt aaar 
%W«ji , axt/ra orr JtaajanalfaiUM ata 9kaarl nttr 
•rat abrlgta 3i*Nra aMa>tlg. 

#Ja rtra tarffa aMrtrrrt |aa)t>nK|r aaa Qtm aa» 
liaacro mir ral^n tataagra Mrr da. 

«NM 16 Zagra >«♦<■ aNr aaMirnM »igtagafr, 
Mr brfoebrr» la tn Im« M taaaia gtaft «Maas 
(ftaxia m aag r a Xruligrra. Uatrrtrfr« (pal a«f f«V(a» 
auansalP ^anara «ata.. 

• «rll. »ra 39. frf. 

XVi bA^K Waatlrar rataitt da ia fM Zttrf afa 
gnVIltrt r«fffrBoV« Orfrrt, »aaarO |gg M Ng 
narr* »r i Oarat a rt jDraartia n ati «a f 1 n rtraltKfr aaa 
grgtltia ■■Ml rar« *rr ZHnfi»rrrUt;ta«4ra ktf taaaa) 
aab «nacwlrv« amaaa. 

tHarra ajav aSiaMHaaaag «mr ani «Jaif| «3b 
«VVri M atr^aX.aJrjla.jIrt*. tM kattr Mt gao 
|gaag aar BaflWfi^r« an aaatmraara CVaaabu- 
M aar «afa.(i tat aa. |ii|i>Hi , ■ , ■ ■ 

aata t jr a aal i Birt aafirai «3. » gifatrhani 
tfte« am« «aaa) fcc*»ra. aar» «)frra« (Uffra Krav 
aanlria Mr»n»ar Cragaantnaati . anitft« fa) tan 
t«i ( «ajai ra w. Ig |«art aaä) Oaaln 

b Unlrrt ^arrgtatra tat mit Iraaaaa 
a» ag« Mr aaaana)* WKliiig aajaara. Q 

ta'taaafafc RfftV tt01^4 a^l 



Eine Ausgabe vom 3. Januar 1810, nachdem die „Rheinische Bundes- 
Zeitung" in „Rheinische Correspondenz" umbenannt worden war. 
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Rheinische Bundes-Zeitung / Rheinische Correspondenz 



des Abonnements ablesen: Das „Journal politique de Mannheim" (7 Ausgaben 
wöchentlich) kostete jährlich 1 1 Gulden, die „Rheinische Bundes-Zeitung" (eben- 
falls 7 Ausgaben) 9 Gulden 34 Kreuzer. Die „Mannheimer Zeitung" (4 Ausgaben) 
dürfte bereits erheblich billiger gewesen sein, denn 1821, als sie täglich heraus- 
kam, kostete sie nur 7 Gulden. Das „Mannheimer Intelligenzblatt" gar, das zu Zei- 
ten Napoleons zweimal in der Woche herauskam, war mit 1 Gulden 48 Kreuzer das 
erschwinglichste Blatt. Freilich entbehrte es auch jeder politischen Information. 
Die Unterrichtung über politische Vorgänge war an das Privileg von Besitz und 
Bildung geknüpft, über das in Mannheim nur eine Minderheit aus Adel, hoher Beam- 
tenschaft und wohlhabendem Bürgertum verfügte. 

Ein unbotmäßiger Artikel über die Schlacht von Eylau, der die Regierung in Paris 
vergrätzte, führte am 9. Februar 1 809 zum Verbot der „Rheinischen Bundes- 
Zeitung". Die badische Regierung machte sich indessen nur widerwillig zum Voll- 
strecker der französischen Wünsche: Schon ab 3. März erschien das Blatt unter 
dem neuen Titel „Rheinische Correspondenz" in ansonsten unveränderter Aufma- 
chung weiter. Der französische Gesandte in Karlsruhe durchschaute dieses Manö- 
ver ohne jeden Zweifel. Aber dem Buchstaben war damit Genüge getan. 

Am 21. März 1 809 geriet sogar die alte „Mannheimer Zeitung", deren politische 
Berichterstattung hauptsächlich darin bestand, gekrönten Häuptern Kränze zu flech- 
ten, in den Ruch subversiver Nachrichtengebung. Sie übernahm einer Artikel aus 
der Wiener Hofzeitung, der den spanischen Verteidigern von Saragossa heldenhaf- 
ten Widerstand bescheinigte. Der französische Gesandte fand dies höchst krän- 
kend für die Waffenehre seines Landes und forderte das Verbot der „Mannheimer 
Zeitung". Auch diesem Ansinnen konnte sich die badische Regierung erfolgreich 
widersetzen. 

Der 27. Oktober 1 810 brachte dann das Verbot sämtlicher politischer Zeitungen 
in Baden durch großherzogliches Dekret. Napoleon hatte diesmal seinen Willen 
energisch durchgesetzt. Er war es leid, eine Vielzahl von Blättern kontrollieren zu 
müssen, die immer wieder gegen das Gebot verstießen, Nachrichten über die aus- 
wärtige Politik ausschließlich dem regierungsamtlichen Pariser „Moniteur" zu ent- 
nehmen. Eine einzige Zeitung, die in Karlsruhe unter den Augen der Regierung 
redigiert werde, genüge für die Bedürfnisse Badens vollkommen, schrieb Napoleon 
seinem Karlsruher Gesandten. „Dann werden all die Schmähungen und böswilligen 
Ausstreuungen, denen die französische Regierung ausgesetzt ist, aufhören." In 
Darmstadt und entlang der übrigen Grenze solle man genauso verfahren. 

Mit einem Schlag verschwanden die „Nouvelles litteraires et politiques", die „Rhei- 
nische Correspondenz" und die „Mannheimer Zeitung". In ganz Baden durfte nur 
die Karlsruher Zeitung weiter erscheinen, die ab 1 . Januar 1 81 1 den Titel „Groß- 
herzogliche Badische Staatszeitung" erhielt und direkt dem Ministerium des Aus- 
wärtigen unterstellt wurde. Die Redaktion der Staatszeitung übernahm Ernst An- 
dreas Lamey, der von 1 801 bis 1 806 das Journal politique und zuletzt die „Mann- 
heimer Zeitung" geleitet hatte. 
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Copyrighted mater 



Badisches Magazin 



(März IS/1 - Dez. 1X13) 



Auf Verlangen Napoleons mußte die großherzogliche Regierung am 27. Oktober 
1810 sämtliche politischen Zeitungen in Baden verbieten - mit Ausnahme der 
„Karlsruher Zeitung", die ab 1 . Januar 181 1 den Titel „Großherzogliche Badische 
Staatszeitung" annahm und direkt dem Ministerium des Auswärtigen unterstellt 
wurde. Dadurch verschwanden in Mannheim gleichzeitig die „Nouvelles litteraires 
et politiques", die „Rheinische Correspondenz" und die „Mannheimer Zeitung". 

Für die Druckerei von Kaufmann und Friedrich in L 2, 7, die aus dem 1 795 konzes- 
sionierten Buchladen von Ferdinand Kaufmann hervorging, war die Unterdrückung 
dieser drei Zeitungen ein harter Schlag. Zur Entschädigung gestattete ihr die badi- 
sche Regierung, ein unpolitisches literarisches Blatt unter dem Titel „Badisches 
Magazin" herauszugeben. Die erste Nummer des täglichen Magazins erschien am 
1. März 1811. Das letzte erhaltene Exemplar datiert vom 31. Dezember 1813. 
Danach scheinen die Mannheimer mit dem „Mannheimer Intelligenzblatt" gänzlich 
auf geistige Schmalkost gesetzt worden zu sein. 
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Wtannbttmtt Sntrn.genj&latt, 

H»- 5. $rrit4# ^en ntm^inft 18«. 



Citetdrif^e »ti$eigt% 

9?<ae Irl<*tfafll*e »■> fcbr |f« 
• ifcrt gffuoDtB* ttrtbab« a*f btr 
rtnjlfl unb B^aU*f» grf$»labrftt «jt « d«t« 
iajerjt fw/» ^dttaam* f f « « ) I f I f <b 
(<b r * t b«n / ! p r t et cn anb lefca |« irr« 
«m »b*( «9' aaaabllcb« Bmnti'oj für Wp 
%t xt U at . •** fol tbr bU rt)BC tfri 3dt &«aa »*n» 
}• ftciaca ob« |« »eBni , frdb bactogera Carcfc> 
M< f'raajfcüi*« CprMW »rrjtaa&Kcb mabra 
wb&tn. fmUt mß pKt»4#M*f m«r*T. 
bdirtr »aflage, 8. gtirffnrt V"«- 4 t- 
•rbaB« itUi. «cbd>«t 48 

e^nifl btt «f.« «aJUgc Mcfe« tfcVtt. 
Am« ob"< «IgcatHcbla 6ro ©aebbaobd fda«. 
na pM* arTgrrffni, Iwwt linftgm iKacb« 
frage Ma> brafcTbra btRlmadi 0«« ©«1*0.« 
ja tton jwdtra V*fU|< ja («Jtdtrw, tlt in 
4*ofUb* tot •nwtattfijlUfrtf tt bb* »taB4>bor. 
trlttd »rttentörrnf rniuflagf »M»«)lftjrnl|t. 

3« böte« to aflni g*« »acbbanMöngfn, 
brf.nbrro M Z»U«# *off|rr 

ta fitorobrtai 

»efatintm« jungen. 

jtfinfrtgrfl Wrnfao, «aebairxtag* 3 Ubr, 
»rrVa tu tytfigrai 5Uinfb«o* 1 0*Brs aab 
n etaagra BUab«t| fcffra'lL«) txrftrlgnr. 
fjtancbdm twa «ataa 3lon ist a. 

®»«B**i*»L *>•*• eu»URaxAir»tfBf«t. 
«ffr«. 

t^j» txr WT^pibmm $af*n aVtffTtff&a 
Bbttb jBgcbbrtgftnwfco« afcUbBbaao.IJL 
Ko. 1* rtKwaaf bfrrtr* io»of . arborbtn, aMrb 
iMruftag« bea Htm Mr|t4 tttflail ttaifimir« 
taa.« 3 Ubr aa/ bablrfarta •atttaafr offrotti« 
BftftrtifTt . BBÖ bon ttp.nab ttrtftWrtbrB» 
b*n Mfiolrto|Bg^4yUgra. VtaBabda a« 1 

3«j*t igia- 

(mt, 



»j^Sfiaftlgra XHmffag bro 3ltm btrfet, 
not b!e felgrabai läge, VRorgra^tra 9 fei* 
13 Ufer , aab Wacfcmt'taa« »on 1 bli 4 U>r, 
ambra Im grr&bfrjfrgL ©4l»ffr bafcln ntbrt 
btt tHtbngaOrrU t>rr?Cb1»brn< abgingt* Wt* 
brfft «ab fcnArtrf$af«rn , Icdf^cai l« «tlnrom 
aao fcftrua S5rtt«mb4Bgfn , Jtupfnilldjr«/ 
Jla«, Jtopfet Btt© etfrawerf ic g»grt alrl* 
bar« ©riabloBg Hf««H* »nfUigrrt. flf«Mi 
b<t«i ben istca 3 darr tgia* 

ClMitag bm 37ml Mrf« »<rf<WrbfiK 

«Uber. *ftwng, •rifjni] , A«ffn« 
3»bb, *»rjfßa», ©Attlorr»«r! au'- vCr(UW 
fibra J^iB«r«tb an bnt PrHiNrtbeBbt« bffn«' 
II« frrüPtOlg grgr« glda) »orr ^ablmtg Ufr. 
Urtgnt. 

fSibtrcb btt «Mb toTjcn «arofMUjf« 
«rttb brt UBtrrjftd)B«tai j»bfn tXmf^ag ia b«t 
©ctb«. idTplKb bra iura b. agfra 3a«nr, 
bana bra 4tra gfbmar «««rbafl gcbaUra. 
l^rtb gut« CrbtiBag, bk kt) b»r<t Ua'm 
fNrjang darr dUKartfcbm ®a*< br#tra« tuu 
irrbalrm aKrbf, ft adr bar# Mftgt Wie, 
oana aab da« »tbtbrf'i" Waftl >d 
braalbd fra», br» MW tbdl grrbrfm 
(MMI W«f« «rlBfHgaagni f»a*d mbgW* 
angraab« j« auebr«; btrtt babn ara gffldg» 

fX. ttrbrf , tai MHM v*r- 
f rbBfmrton ^ÜBMtKn luu awbaw 
MI tai ijjWWti «ttf* «abra bn«rarra1« 
fftadd» flbrt fMdg*B «ewatag aa) Wpb- 
r ag aa* Kartfrab«, giaatfart aab Wala*. 

frbotBtfcbrr »Nr* ftofrr aii | a»a t <a 
Vrlflj fM«brt<b 1 fabrt fanfdgr» «aaatag awb 
Haatfag mo> JtwkVmb», graatfart aab «aHn> 

trbatofebrr Babr arbcabrai iirfW<tns f«t> 
fhvababaft, fabrtraaf^raeaa^ag, Caa» 



Das „Mannheimer Intelligenzblatt" - hier die Ausgabe vom 17. Januar 
1812 - stellte nicht etwa besondere Anforderungen an die Intelligenz 
seiner L eser sondern hieß so, weil es ein reines Anzeigenblatt war. 
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Mannheimer Intelligenzblatt 
Mannheimer Tageblätter 
Mannheimer Tageblatt 
Mannheimer Journal 

(Mai 11790 -März. 1887) 



In der Druckerei des Katholischen Bürgerhospitals in E 6,2 neben der Spitalkirche 
erschien seit 4. Mai 1 790 das „Mannheimer Intelligenzblatt". Die Intelligenzblätter 
hießen so, weil sie reine Anzeigenblätter waren (lat. intellegere = Einsicht neh- 
men). Sie wandten sich also keineswegs an ein besonders intelligentes Publikum, 
sondern waren im Gegenteil geistig anspruchslose Druckerzeugnisse. 

Es mag verwundern, daß eine karitative Einrichtung sich eine Druckerei und einen 
Verlag zulegte, um darin eine Zeitung und andere Werke herauszugeben. Die ka- 
tholischen Institutionen wurden damals aber von dem Jesuitenzögling Karl Theo- 
dor in jeder Hinsicht begünstigt. So wie sich in der Person des Kurfürsten allerlei 
Laster mit Bigotterie paarten, verband die katholische Kirche ihren himmlischen 
Auftrag mit einem ausgeprägten irdischen Erwerbsstreben. In seiner Studie zur 
Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres Überganges an Baden erwähnt Karl 
Hauck „das durch die Stiftung der Rätin Winkopp reich dotierte Bürgerhospital, 
das sich zum großen Teile aus eigenen Mitteln erhalten konnte, weil es außer den 
reichen Fonds noch ein ausgedehntes Verlagsrecht besaß". Hauck fährt fort: „In 
seinem inneren Wesen aber entsprach es der hohen Aufgabe, die es zu erfüllen 
hatte, so wenig, daß mancher arme Kranke den wöchentlichen Taler, der ihm von 
der .katholischen Gesellschaft' bei Krankheitsfällen gespendet wurde und den er 
bei häuslicher Pflege verzehren konnte, der kalten und meist gefühllosen Hilfe 
vorzog, die ihn im Hospital erwartete." 

Die Konzession zu einer Druckerei war dem Bürgerhospital 1 789 verliehen wor- 
den, also im Jahr vor dem erstmaligen Erscheinen des „Mannheimer Intelligenz- 
blatts". 1 807 ging auch die akademische Druckerei in den Besitz des Bürgerhospitals 
über. Das Intelligenzblatt erschien zunächst einmal, ab 1 792 dann zweimal wö- 
chentlich und hatte bis 1 803 das ältere Frag- und Anzeigsblatt verdrängt. 

Unpolitische Anzeigenblätter blieben von der napoleonischen Verbotswelle des 
Jahres 1810 verschont. Das war der Grund, weshalb das „Mannheimer Intelligenz- 
blatt" als einzige Zeitung am Ort überlebte und sich später mit der Gloriole der 
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Mannheimer Intelligenzblatt 



ältesten Mannheimer Zeitung schmücken konnte. Genau besehen war diese „Tra- 
dition" alles andere als schmeichelhaft. Seine ungebrochene Existenz, die sich über 
den späteren „General-Anzeiger" und die „Neue Mannheimer Zeitung" bis zum 
heutigen „Mannheimer Morgen" verfolgen läßt, beruhte auf einer opportunisti- 
schen Grundhaltung. Nur deshalb überdauerten das Intelligenzblatt und seine Nach- 
fahren alle politischen Konjunkturen. 

Hier die Entwicklungs-Stadien des Intelligenzblatts im engeren Sinne, das vom 
Katholischen Bürgerhospital gedruckt und verlegt wurde: 

Jahr Titel Ausgaben wöchentlich 

1790 Mannheimer Intelligenzblatt 1 

1792 Mannheimer Intelligenzblau 2 

1819 Mannheimer Tageblätter 3 

1825 Mannheimer Tageblätter 6 

1836 Mannheimer Tageblatt 6 

1837 Mannheimer Journal 6 

1 887 Zusammenlegung des Mannheimer Journals mit dem 
nationalliberalen „General-Anzeiger" von Dr. Haas 

In Inhalt und Aufmachung glich das „Mannheimer Intelligenzblatt" dem älteren 
Frag- und Anzeigsblatt. Es enthielt die Mitteilungen geschäftlicher und amtlicher 
Art, die für das wirtschaftliche und öffentliche Leben Mannheims von Bedeutung 
waren. Die Aufnahme politischer Nachrichten war den Intelligenzblättern bis 1 81 9 
ausdrücklich untersagt. Es gab zwar die Spalte „Innländische Nachrichten", aber 
deren Gehalt beschränkte sich auf Beweihräucherungen der großherzoglichen Fa- 
milie, etwa die Geburt eines Thronfolgers und das anschließende Befinden der 
Landesmutter. 

Als Beispiel für die vom „Mannheimer Intelligenzblatt" dargebotenen „Innländischen 
Nachrichten" kann der Bericht dienen, den das Blatt im Januar 1812 über das 
„Namensfest Ihrer kaiserl. Hoheit, der durchlauchtigsten Frau Großherzogin" lie- 
ferte. Weitschweifig wird geschildert, wie ein Pontifikalamt in der Stadtkirche statt- 
fand, Böllerschüsse abgefeuert wurden, die örtlichen Honoratioren einen Ball ver- 
anstalteten und im Gasthaus „zur Sonne" ein Bild der allergütigsten Landesmutter 
zur Verehrung durch die Untertanen freigegeben wurde: 

In dem mit Guirlanden von Epheu ganz einfach aber geschmackvoll verzierten 
Casinosaal des Gasthauses Sonne sahen wir unter einem Throne, von Blumen- 
gewinden umkränzt, das gut getroffene Bild unserer verehrten Großherzogin auf die 
Beweise unserer Liebe und Verehrung mit jener unbeschreiblichen Anmuth und Güthe 
herunterblicken, womit sie sich während ihres Aufenthalts in Baden Sich alle Herzen 
gewann. 

Etwas vom Zeitgeist schimmerte in den „literarischen Anzeigen" durch. So inse- 
rierte die Buchhandlung Tobias Löffler zu Beginn des Jahres 1814 folgende Lektü- 
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^ontteTftag fteit 25. 3ÄÄt* 



1B19. 



©?a nn^iot ben 23tnt 2R«r| 1817. 
Jjeufe ?lb«nb imifdt>«it 5 unb 6 Ufer »uro« 
»er «u&tfdie Ciaatdrafb greifcert Xuguft 
t>. Äeftebue in feiner SBebnuiia o*rt einem 
jungen Ottensen, bf ra 2fnf<f><inr na<f> einem 
<?.tubfntfn> erro erbet, at\<btt t>r ute früf) in 
nn<m (Jaftljauü ant am, unb fyui übfrnad)!rn 
|U weBen fr Hart*. 

3weiwat flitn-i er in bie ffierjnung brf 
^rrihrrrn v.Mc$tbu(, efcnr benfflben fftre« 
ehr n ju rinn«n, jiint bnt rcnmalc \ii fr er fid> 
>eute 3benb nrefben, unb ftirg fea.lfid) ne* 
etfea Urner briabrnbf r ~it ntnpxt, ti er bie £br< 
b/abe, Mit ^rrm ». Jtifcebue iu fpr«rten, 
bemfeibrn (inen unter beut SRtcfe r>aeerg<* 
tegenen Dol* in bie Wrnft. 

(Erging rat bie *Befcnung, fawana feinen 
it'Dld?, unb Hirt f»la>en barnnf fi* in bie 
ffrufl. (Ei feil babri meb>«re 3iruf erttnoe n 
ber grrubc ober bie «(tief l«t> ce-«br<i*r« tb«t 
fetnatfrt babm, we-ribrr aber bie Inaobn» 
»rrfabitbeu (lnb/ ba fid> uiemnnb in fmdb«r 
0)«fee befanb/ um biefelben btntii«) rerfbc 
V* |u rinnen» 

Cr bau« einen «Wo trifft ber Univerfit«* 
frlanaen in ber laf*e, ber «ber «nen «n> 
kern ihnen entölt/ «Ii melden er im 
beut «adKinfe «ngab. 

21«* f»| «in ^apift Ul i|« #>**»«• 
werften fr pn, wtrauf fl{e*cr«.e44*tett*ret, b«f 
%xe ihm r. Jttfebne ben »<** WfV, fa**n 
muffe, »<l«>er «a<b fe-.4l<Mö 4» ben erb/el- 
Ifnen. Snnbei« färb. 

3D«( tb4»*rwnrbf »»>.< n4>|i(4>e «reft- 
l<*bmi i«nN4i/ f(b»# «Wlfre »Mit «1» 
n^bfi^bo 4f|«)MfJ« 

e* »Uif«tfe «un> b« Oernjwtb>»#eil nte» 



bie Weronraffun* brfefrr griueiDoffen ?bat 
flnb, f» perbknt be« N »d) reine binfifttliA 
ber ^iaubwurbigfril per ber anbern ber» 
'J3#rjug. 

* «Tbl 0 f t bf 1 it. 
( tpeater-Bnieige.) 2>onnerfia0 b.a5.W4r f : 

3)i<RrHfli4t, b^aufpiel in 5 Sfren, 

fen 3ffaftb. 
©enntag ben 28ten OTürj: fflf«tbetfc, 

Srauetfpiel in 5 2fbtbeii. ». ebafe»»ejr, 

bearbeitet Pen Ga>iUer. 

(«Brüter. <E#u|errr.) greita«.' b. 1 % Wtktkt 
4tetf- 8 i e bba ber>€ onjert. 

Ueber ein taftr* 3abrbunb<rt binbnrcfj- 
%tt ber brribwtf Oerfaffer ber beulten 
(fre(fnuirg<-«?pmpb»nie bie Seit mit getft* 
rfid)rn donpe^ttenen «ler Ärt erfrene». 
^**fl intfTfffant tfl r« für brn 9??afif fennetir. 
cen ben «(teilen Serfen 3<ff pb Jjapbn'i nad> 
unb na«? t u ff in r n,ne urr« u. legten dberjuar« 
ben; |n frben, wie ifen aHm«b(ig fein ©r. 
Nie immer »erwirt* gebraut, nnb wie et 
babei nid>t allein mit bent Sfirafiftf «lei^e« 
*J*rut grellen, fenbern fia) felb(i «u. 
immer aU Original j« erhallen wu,-.-, 
eeineittfneR^emHftienen/ bie e^at, 
in b*<3abf 17J0 foijlen, Anb jejt i)i*t»*V 

Sb> 4cn«fjb4r, $ftAter$in «ber itf<fcn»tfH 
feine Ärbr ite« fobtu buro) ienen tan»/ 
nen &errf4f*beft Reitern Aumtt am*, in 

EM «n fein Cnbe rtiaSt »er(aj|eH b^U 
i* Um «/»eine r,fe«birn ein ««b*ernf<jn«n 
xr,, «xloVfr tn ben meinen ffimrr : f t«e 

^n^fö^' n« wm Wo)« £*> 

«V«t «ui(c »«4««« *»( ^*»fen 4 fff% 



Z7/t? Ermordung Kotzebu es wurde in den „Mannheimer Tageblättern " vom 
25. März 1819 zwar detailliert geschildert, doch ging das Blatt mit kei- 
nem Wort auf den politischen Hintergrund der Tat ein. 
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re: „Die Glocke der Stunde in 3 Zügen von E. M. Arndt" für I Gulden, „Der Feldzug 
von 1 81 3 bis zum Waffenstillstand" für 45 Kreuzer, „Die preußisch-russische Kam- 
pagne im Jahre 1 81 3" für 40 Kreuzer und „Ernste Worte der Vaterlandsliebe an 
alle welche Deutsche sind und bleiben wollen" für 1 5 Kreuzer. 

Ein Hauch Politik durchwehte sonst höchstens gelegentlich die amtlichen Bekannt- 
machungen. So findet sich in einer Nummer des Jahres 1814 die Warnung vor 
Verbreitung von Flugschriften, aus welchen die „schändliche Absicht" hervorgehe, 
„die Unterthanen zur Aufwiegelung gegen ihre Souverains zu reizen, und das wech- 
selseitige für das Staatenwohl so nöthige und heilsame Band zwischen beiden 
durch boshafte Hinstellung eines täuschenden Blendwerks zu schwächen". Sol- 
chen „Volksaufwieglern" wurden harte Strafen und Kriegsgerichte in Aussicht ge- 
stellt. 

Lokale Nachrichten allgemeiner Art wußte das „Mannheimer Intelligenzblatt" nur 
ausnahmsweise zu vermelden. Das war beispielsweise am 25. März 1819 der Fall, 
als die Zeitung unter der Überschrift „Tagesneuigkeit" von der Ermordung des 
Staatsrats August von Kotzebue durch den Studenten Karl Ludwig Sand berichte- 
te. Sie vermied es dabei peinlichst, den politischen Hintergrund der Tat anzudeu- 
ten, die sich nur einige Ecken weiter ereignet hatte. Am Zeitdruck lag dies gewiß 
nicht, denn die „Tagesneuigkeit" war bei ihrer Veröffentlichung bereits zwei Tage 
alt. 

Ab Januar 1819 nahm das Intelligenzblatt den Titel „Mannheimer Tageblätter" an 
und erschien, bei unveränderten Preisen, fortan dreimal wöchentlich. Es brachte 
jetzt mehr allgemeine Artikel über Theater, Kunst, Literatur und zur bloßen Unter- 
haltung. Am 1 7. August 1 81 9 tauchte zum erstenmal die Rubrik „Politische Nach- 
richten" auf. Die Redaktion schuldete den Lesern dafür eine Erklärung und gab sie 
gleich mit der ersten politischen Nachricht: „Das am 1 1 ten d. M. erschienene groß- 
herzogliche Staats- und Regierungsblatt enthält die höchste bundesherrliche Ver- 
ordnung, daß den Localblättern, mit Ausnahme der Kreis-Anzeigeblätter, erlaubt 
ist, politische Artikel aus den im Inlande erscheinenden Zeitungen aufzunehmen." 

Die Zulassung politischer Nachrichten in den Intelligenzblättern war eine Konse- 
quenz der badischen Verfassung vom 22. August 1818. Die Verfassung änderte 
im Prinzip wohl nichts an der Allmacht des Großherzogs, institutionalisierte jedoch 
mit der Einrichtung der zweiten Kammer die politische Bewegung des Bürgertums. 
Es gab nunmehr einen legalen politischen Raum, der sich nicht bloß auf die öffent- 
liche Anteilnahme an der Geburt von Thronfolgern und den Namenstagen der groß- 
herzoglichen Familienmitglieder beschränkte. Der Zusammentritt der badischen 
Ständeversammlung 1819 veranlaßte die „Mannheimer Tageblätter" denn auch, 
in den Monaten April bis August 32 „Extra-Blätter" herauszubringen, in denen sehr 
detailliert über Personen, Reden, Beschlüsse und Etat-Zahlen berichtet wurde. 
Ansonsten war die politische Berichterstattung jedoch noch immer sehr dürftig 
und zusammenhanglos. 

Ab Januar 1825 erschienen die „Mannheimer Tageblätter" sechsmal wöchentlich. 
Neben Gedichten trug jetzt auch der Fortsetzungsroman zur Unterhaltung bei. 
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Cgonff^una brf Wannhdmrr JaarMattf.) 

■Sit gnikigtra f>Tr*ütgiu*. 

Ctifill t>«> 1. 3« Ii 1*3» 




£•» MMMltlHH BMMNMl (R»ntc|iing M »amtbaaKr XivtUU») bart» «agrfaWlc 
•>roa«tnTif»»*»CTi| im» burfj bu gfcgr.abtfa;« tagt Ht CUM OT.aaknm iKgünfttgt, liefert Mc 

»UekfiAna »»* tf««i«m». frr«nfrri«>< ••►«■»« an» ft«rt»«aJ Mtn 
«Ii Mr «JNirHtT 3*itKH«ra, un» OJt »akei ntO Kn B*tjug, ka| kn JUct* krffrlkra «<i 
tfmtrv» (Kriatrr ifr «Ii Wt «Ufr «nim MJtttr. 

ftaa btvcV ktfhlkt m fnn »»Ki»»IhV» ftegaiatr lt.inMtm ja 2ft. 48 fr. l>*J»i«t< 
rif- *N» 3*vn«l ct[$rtnt ti|.i4 (WcnU] iaggcnMuarn) 

Sil firrrtcrang ar. flflit im« , »frer knnt Saarn , fotrt 3 fr. un» it wtftn tcr i 
m (tatrainrrig krt Blattei |u Btfaiintnucoangra tibi Irt j» ta»fcktOL 

«•nnkii», Kit i 3u!i IM/ 

Di» Bttkaftiaa. 



» I ■ t I i I ■ ■ ». »r«»b«n, kta "I. 3ml So Nr CMgoag kn tanrto 

Jtnmawr **n 22. un» 23. 3»m »arken kW lagt legi» 
Irina ktr fjnffi knarkea. 3» Raig« nun Vrtthaa kn 



Xatltta»«, kea 2H 3««L 40»t affmOt«. e.«urtg ^""-" 'J'J' 1 1 2 Wt.— gj^" » 

firmln, «rrf laf kn Mr.b, tn *, a , <nl A: «« 6i«t». H»i ^"»«kme bn untre» tt Dftakrt ■ »W6"Nr* 

aumtn »on »ixft unb gter. r- SuttnMarrt teb SrW mn •P'*»«''»"'»«»'*"«« ttnbB.tU.Bag niifnMiH 

«♦ n«rb<n ».rannt g.m.4.|: * P" ^Hfi**'. > » l .'J> 1 ! I »« : »*! 

I) «m, bn «rft.n *.n,«n, «»na* kintlk« b.« - »f "S;f,"J .ftfti »- 

S«bnungln**»tt(iifl«« kn etrutr<t<mmit>*r.»a »r» !!5. *" 9 '^ a, ?V. '« *» b ** «a*»a»b«Ujrt**i»ei 



Titel der ersten Ausgabe des „Mannheimer Journal" vom 1. Juli 1837 



Eine andere Serie versprach die „Chronologische und synchronistische Darstellung 
der merkwürdigsten Weltbegebenheiten von Christi Geburt bis auf unsere Zeiten". 
Man merkte das Bestreben, die Leser bei der Stange zu halten und das Blatt etwas 
anziehender zu gestalten. Dazu bestand auch Grund, denn der Bezugspreis hatte 
sich - bei neu eingeführtem Halbjahresabonnement - praktisch verdoppelt. Außer- 
dem war inzwischen mit der „Mannheimer Zeitung" wieder ein Konkurrenzblatt auf 
der lokalen Szene erschienen. 

In den vierziger Jahren machte dem Blatt, das sich seit 1 837 „Mannheimer Jour- 
nal" nannte, der große Erfolg der liberalen „Mannheimer Abendzeitung" arg zu 
schaffen, zumal ihm das „Mannheimer Morgenblatt" auch noch die reaktionären 
Leser wegnahm. Besorgt verfolgte der Vorstand des Katholischen Bürgerhospitals 
die sinkende Auflage. 1 845 beschloß er, lieber mit dem Zeitgeist zu paktieren als 
das Blatt untergehen zu lassen. Der langjährige Redakteur Rudolph Schlicht bekam 
den Laufpaß: Im Juni 1 845 legte er „nach dem Willen des wohllöblichen Vorstan- 
des des Katholischen Bürgerhospitals" sein Amt nieder. Neuer Redakteur wurde 
Gustav Struve, ein prominenter Vertreter der liberalen Bewegung in Mannheim und 
Baden. 
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Unter der Leitung von Gustav Struve gewann das „Mannheimer Journal" tatsäch- 
lich zahlreiche neue Leser. Unter ihnen befand sich allerdings auch der Zensor, der 
dem Blatt bis dahin keine sonderliche Beachtung zu schenken brauchte. Die Stadt- 
chronisten Feder und Walter sind übereinstimmend der Meinung, daß Struve erst 
durch die maßlosen Schikanen des damaligen Zensors von Uria-Sarachaga ins La- 
ger der entschiedenen Revolutionäre getrieben worden sei. Denkbar wäre es. Uria- 
Sarachaga verstümmelte Struves Manuskripte in der willkürlichsten Weise. Wenn 
Struve hinterher Beschwerde einlegte und die Kreisregierung zahlreiche Stellen 
doch wieder freigab, waren die Artikel mittlerweile veraltet. Als Struve darauf die 
Amtsenthebung des Zensors und die generelle Abschaffung der Zensur verlangte, 
antworteten Uria-Sarachaga und die Kreisregierung mit Geldstrafen und 
Konfiskationen. Struve revanchierte sich mit drei „Rekursschriften an das Publi- 
kum", in denen die von der Zensur gestrichenen Stellen in rotem Druck wiederge- 
geben waren (Schriften über 20 Bogen unterlagen nach dem Bundesgesetz nicht 
der Zensur). 

Im August 1 845 forderte die Kreisregierung den Vorstand des Katholischen Bürger- 
hospitals unverblümt auf, Struve zu entlassen oder den Kurs des Blattes auf ande- 
re Weise zu ändern. Der Vorstand, im Konflikt zwischen Loyalität und Geschäft, 
entschied sich fürs Geschäft. Darauf ernannte die Kreisregierung das reaktionäre 
Morgenblatt anstelle des Journals zum Amts- und Kreisverkündiger. Auch beim 
erzbischöflichen Ordinariat und in der ersten Kammer mißfiel der freisinnige Kurs 
des Journals. Als sich die Konflikte immer mehr häuften und die Zensur die Dau- 
menschrauben immer fester anzog, legte Struve am 10. Dezember 1846 die Re- 
daktion des Journals nieder. In den Konstanzer „Seeblättern" beklagte er anschlie- 
ßend das Los des Journalisten, der nicht nur von der Zensur, sondern auch vom 
Eigentümer des Blattes abhängig ist: 

Die Schwierigkeiten seiner Lage vermehren sich aber noch, wenn er nicht 
Eigenthümer des von ihm redigierten Blattes ist. Der Verleger sucht nämlich in 
diesem Falle immer auch seinen Ansichten und Bestrebungen Geltung zu verschaf- 
fen, wodurch nicht selten der Redakteur in die unangenehme Alternative versetzt 
wird, entweder mit dem Verleger, oder mit seinen eigenen Grundsätzen oder end- 
lich gar mit dem Publikum brechen zu müssen. 

In die Bresche, die durch Struves Rücktritt beim Journal entstand, sprang vorüber- 
gehend Karl Mathy. Aus dem ehemaligen Mitarbeiter des „Wächters am Rhein" war 
inzwischen ein bläßlicher Liberaler großbürgerlichen Zuschnitts geworden. Der neue 
Redakteur Obermüller steuerte das Journal dann endgültig ins gemäßigte Fahr- 
wasser zurück. Nach dem Wunsch des Vorstands sollte er eine freisinnige, aber 
konstitutionelle Richtung verfolgen. Mit solchen Halbheiten war der neugewonne- 
ne Leserstamm indessen nicht zu halten. Schon nach wenigen Monaten mußte der 
Vorstand erheblichen Auflagenschwund feststellen und warf Obermüller vor, er 
habe zum Schaden des Blattes rückschrittliche Bahnen eingeschlagen... 

Bis zum Mai-Aufstand des Jahres 1 849 vertrat das „Mannheimer Journal" eine 
gemäßigt-liberale Richtung. Bei den Demokraten galt es immer als unsicherer Kanton- 



Vdo Leuschner, Vom fntellligenzhlati zur demokratischen Kampfpresse Seite 46 



Copyrighted mater 



Mannheimer Journal 



ist. Sie fühlten sich in dieser Einschätzung bestätigt, als das Journal im Mai 1 849 
eine Proklamation des flüchtigen Großherzogs abdruckte. Die Abendzeitung frag- 
te sogleich nach dem Preis des Abdrucks und unterstellte, die Redaktion habe sich 
korrumpieren lassen. Das Journal mimte den Ehrenmann: „Wir haben gegen eine 
solche Gemeinheit nur das Schweigen der Verachtung." 

Als sich die Niederlage der Revolutionsarmee abzeichnete, packte das Journal end- 
gültig sein geistiges Köfferchen und bereitete den Übergang zur Reaktion vor. 
„Die Gesinnungsgenossen des Journals wurden kopfscheu, je deutlicher hinter der 
angeblichen Wahrung der Reichsverfassung als letztes und eigentliches Ziel die 
rote Republik zum Vorschein kam", schreibt Friedrich Walter in seiner Stadtchronik. 
Freilich war die Angst vor der „roten Republik" mehr Vorwand als Anlaß. Die Mann- 
heimer Bourgeoisie und mit ihr das Journal hatten einfach in den Preußen die 
stärkeren Bataillone erkannt. Am 23. Juni - Mannheim war schon besetzt, aber der 
weitere Ausgang noch im ungewissen - erschien das Journal ohne jeden politi- 
schen Text. In demokratischen Kreisen wurde gespottet, der Schreiber sei wohl 
zur Abendzeitung abkommandiert worden, um dort für den richtigen Ton zu sor- 
gen. Am Tag darauf stellte sich das Journal völlig auf die Seite der Konterrevoluti- 
on und beschimpfte in der rüdesten Weise die revolutionäre Partei, besonders den 
General Mieroslawski und den Zivilkommissar Trützschler: 

Wir erwachen immer mehr wie aus einem Rausche oder wie aus einem bösen Fie- 
bertraum; einer sieht den anderen verwundert an und fragt ihn, was denn eigentlich 
geschehen, und wie es so geschehen konnte. Man fängt an zu begreifen, daß der 
seit vorgestern erfolgte Umschlag der öffentlichen Stimmung die einzige, innerlich 
und wahrhaft gerechtfertigte Revolution gewesen ist, die je in Mannheims Mauern 
gemacht wurde, daß alles, was die anarchische Partei seither für Revolution aus- 
gab, nur eine Treibhauspflanze war, großgezogen an der Wärme einer erlogenen 
Begeisterung, aufgewachsen in dem Mistbeete unreiner Leidenschaften, aber keine 
Revolution, deren Folgen heilsam, weil ihre Ursachen gerechtfertigt und ihre Motive 
im Bewußtsein des Volkes begründet waren. 

Die Abendzeitung ließ es sich nicht nehmen, die Schmähungen des bourgeoisen 
Blattes in ihrer letzten Ausgabe nachzudrucken und auf den gar nicht so unerwar- 
teten Gesinnungswandel hinzuweisen. 
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«Dill ®n>$fracgr. babiförm gntoiafUm cuSfölitfr. ^rfoilfötum. 



(Pinleitung 
in bit grgr nmärti jjt 3 r 'lfl f f^ ic t" f 6f r ^olitif. 

(8ortfr0ung.) 

b.) Portugal!, mit Spanien in übet 
Begebung fo genau retnrbt, unb bureb brffen 
Seifpid gleicbfam circirifüt, wagte ebenfalls 
bal große Spiel, unb gewann el in futjtt 3eit, 
ba ba* UuinjJljuiiJiaefcbäfl noeb planmäßiger 
unb befonnener «(« in Spanien »or fi<* ging« 
unb bet Äbnig mit ber Ueberjeugung, baß tt 
<ixit Conffiiution niebt rnebr binbtrn fbnne, aud) 
jugltlcb im (Srfenmnif gelangte, baßfie feinem 
Steife tnufliit beilfani fep. (3r liebt el Qbrigenl 
aufrichtig , unb foblt täglich rnebr, irit febc 
ihn feine fröberrn Umgebungen 6btr ben «ab» 
ttn 3uftanb feine» 9lei<*el getaufebt ballen. 
SRan ift babee, bil auf ben Äleru« , ber noeb 
großer 9leformen bebarf, berechtiget, bie erfreu» 
tieften . JHefuliate ju erwarten. Unglet* meni= 
get befriebigenb lauten bagegtn bie Jfatbricblen, 
bie »on ben rief größeren yottugitftft^en 35e- 
fifcungen in bet anbeten $emffpbäte, ju uni 
gröber tommen ; unb el laßt fieb, bei bem 
SKangef an Energie ber bortigrn; Regierung, 
nicbi »obl »otaul frben, wann bet ^artbepgrift 
ber Erreichung bei wahren $mttt niebl rnebr 
binbtrlicb ftpn wirb. 

e) SBal^tanf trieb, birfen metfmArbigen 
4>alb = SPruorr bei alten Oloml , tiefen immer 
glflbenben Scbmrljoren umfotm«nber W<|inn= 
ungrn betrifft, fo muffen mit ben SH c 5 o I u* 



ttenlgeifi bon bem (SSbtungiftefft 
»obl unterfebeiben. ^enertfl, mit bie Söorwelt, 
unfet bem Schlamme berCünbftutb begraben, 
biefer hingegen ift all perennfrenbel ■)5raeipU 
tat bei erflen öbrig geblieben, unb bat ftrb ben 
bellen mit btn obfeuttn Xbpfen mitgetbeift, 
nut mit bem Untrrfcbirbe, baß et in btibrn 
entgegengefe^te Ügirfungen beroorbringt. 25a 
ber ift Jranfrricb immer noeb in ^artbepm ge< 
tbrilt. Diefe .«erfaden in §wep Aauptf (äffen, 
bie aber ihre Benennung n;<bt fo.rcobl ber Co- 
gif alf bem Spracbgtbraucbt »erbanfen. 3Ran 
beißt fit namliib: bie 9topaIiflen, unb bic?ibr= 
taten. Um bit Statte bepbet »partbrpen beut: 
(bellen ju fbnnen, muß man nicbi ibte ;Jabl, 
fonbrtn btn Ginfluß in 6tmägung jieben, ben 
fit bureb ibt 33rrmbgen , burrb ife Wunft bei 
Xbnigl, bureb bit SJerfaffung, unb bureb bit 
bfrntlitbe Meinung befi&en. TU erfte «partbep 
jerfallt triebe r in bie eigentlichen dtaijaliften, 
unb in bie Ultra = JHopalift.-n ; el i(l inbefjen 
fcbrwr', bie genaue Qräti'linie jwifcbeii ibnm 
gu bezeichnen , unb ber wefentlitbe Uuterfcbieb 
mag »obl tarin liegen, baß jene bie .§errfcbaft 
ber SCourbonl mit SBefcbrctnfungcn trollen, tieft 
aber bet gebuchten Jj?errfc6aft tint uttum- 
ftbrAnfte fflerralt verleiben mbebten. Sin ber 
Spi(e ber ftopaliften (all generifebe H3enenn- 
UHg beobet Unttrabibeilungen))iihen bie $2up- 
ter bei alten Stbelt, unb brnnabe fämmtlt- 
epf ^nfioibuen , »riebe feit bet iNeerluiion 
ein anfibn.itbel Sßermbgcn erroorbtn baben 



Die 1821 neu erstandene „Mannheimer Zeitung" war ein von der 
Reaktion gesteuertes und finanziertes Blatt. 
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(Nov. 1821 - Okt. IHM) 



Am 1. November 1821 feierte die „Mannheimer Zeitung" fröhliche Urständ, und 
zwar wieder im Verlag der Kaufmannschen Druckerei, in der schon die gleichnami- 
ge Vorgängerin erschien, die 1810 von Napoleon unterdrückt worden war. Als 
Verleger und Redakteur zeichnete der Handlungslehrer Carl Courtin. Inhaber des 
Privilegs soll jedoch - einer Darstellung von Archivrat Obser zufolge - die Witwe 
von Ernst Andreas Lamey gewesen sein, des Verlegers der alten „Mannheimer 
Zeitung", die nach dem Tod ihres Mannes um die Wiederverleihung des Privilegs 
nachgesucht habe. 

Die neue „Mannheimer Zeitung" kam von Anfang an täglich heraus, während es die 
„Mannheimer Tageblätter", wie sich das Intelligenzblatt inzwischen nannte, bis 
1 825 nur auf drei Ausgaben in der Woche brachten. 

In der ersten Nummer identifizierte sich die wiederaufgelebte „Mannheimer Zei- 
tung" mit ihrer Vorgängerin und gab sich als deren Fortsetzung aus: 

Drey und vierzig Jahre verfolgte ich rastlos und mit gutem Glücke meine Bahn, bis 
endlich ein schwarzes Gewitter, das über Frankreichs Haupt drohend sich gesam- 
melt hatte, mit lautem Donner die Nachbarländer überzog, und nach und nach das 
ganze Gewölbe des politischen Horizonts dergestalt bedeckte, daß es so dunkel 
ward, wie bey einer totalen Sonnenfinsternis. 

Damit war schon einiges über die Tendenz der neuen „Mannheimer Zeitung" ge- 
sagt. Sie pflegte eine noble Sprache und betrachtete die Dinge vorzugsweise von 
der höheren Warte, will heißen vom Standpunkt der restaurierten Fürstenherrschaft. 
Unter der äußeren Noblesse verbarg sich der Bocksfuß der Reaktion. Im Laufe der 
Jahre trat dieser so deutlich zutage, daß die Zeitung in den liberal orientierten 
Kreisen geradezu der Ächtung anheimfiel. Heinrich von Feder, der Führer der de- 
mokratischen Partei im Nachmärz und erste Historiker der Mannheimer Stadtge- 
schichte, schreibt über die „Mannheimer Zeitung" des Jahres 1 831 : 

Sie machte sich ein Geschäft daraus, die zweite Kammer und insbesondere die 
Reden des Abgeordneten Welker, dessen feurige Sprache die allgemeinste Auf- 
merksamkeit erregte, einer einschneidenden scharfen Critik zu unterziehen. Dar- 
über fand man sich in Mannheim empört. 

Die „Mannheimer Tageblätter" vertraten damals eine vergleichsweise liberale Posi- 
tion. Sie sprachen der Mehrzahl der Mannheimer aus dem Herzen, wenn sie - in 
nicht ganz uneigennütziger Absicht - darauf verwiesen, daß das allgemein ver- 
schriene Konkurrenzblatt gar nicht mehr in Mannheim, sondern in Heidelberg ge- 
druckt werde: 
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Man mißhandelt das Volk in seinen Abgeordneten auf eine abscheuliche Weise... In 
Mannheim herrsche über jene Angriffe nur eine Stimme der Entrüstung und man 
kann sich nur damit trösten, daß jenes Blatt nicht in Mannheim, sondern in Heidel- 
berg gedruckt und redigiert werde. 

Die Empörung über die „Mannheimer Zeitung" ging Anfang der dreißiger Jahre so 
weit, daß eine mit zahllosen Unterschriften versehene Beschwerde an die zweite 
Kammer gerichtet wurde. Diese gab den Petenten in ihrer Antwort zu erkennen, 
„es werde hoffentlich bald ein freisinniges Preßgesetz erscheinen, wonach die Grün- 
dung einer ächten Mannheimer Zeitung möglich sei". 

Inzwischen ist erwiesen, daß die „Mannheimer Zeitung" tatsächlich ein von der 
Reaktion gesteuertes und ausgehaltenes Blatt war. Der badische Gesandte beim 
Bundestag in Frankfurt, Freiherr von Blittersdorf, rühmte sich 1 834 in einem Brief, 
daß er „schon seit einiger Zeit" den „Protektor" für das Blatt spiele: 

Sie erinnern sich, daß die, Gott sei bei uns, so verrufene Mannheimer Zeitung vor 
bald zwei Jahren im Begriff stand, aus Mangel an Abnehmern einzugehen. - Bei der 
damaligen fast rätselhaften Verzauberung der Regierungen und der ebenso unbe- 
greiflichen Verblendung vieler Staatsmänner galt es, ein Blatt zu haben, durch das 
man im vernehmlichen Tone ins Horn stoßen und die Leute zur Besinnung bringen 
konnte. Hierzu ersah ich die M. Z. aus, und jedermann wird eingestehen müssen, 
daß diese Zeitung ohngeachtet der vielen Mißgriffe des Redakteurs, der ein 
ununterrichteter Mann ist, unseren deutschen Revolutionärs vielleicht unter allen 
Blättern am meisten Schaden getan hat. 

In einem weiteren Brief erbat sich Blittersdorf „Artikel in dem Sinne eines engeren 
Anschließens unserer Regierung an Österreich und Preußen und einer wirksameren 
Bekämpfung der revolutionären Ideen". Er bekannte, es sei ihm „mitunter beinahe 
zu viel geworden, die fast zahllosen Artikel zu liefern". 

Die „Mannheimer Zeitung" erschien noch bis zum Oktober 1 834. Dann scheint sie 
dem Freiherrn von Blittersdorf bzw. dessen Geldgebern, die vermutlich in Wien 
saßen, zu teuer geworden zu sein. Blittersdorf avancierte im Jahr darauf zum 
Nachfolger des badischen Außenministers von Türckheim, gegen den er unermüd- 
lich intrigiert hatte. Nach dem Tod des Innenministers von Winter 1839 gewann 
Blittersdorf auch entscheidenden Einfluß auf die badische Innenpolitik. Er schaffte 
es, eine Art badischer Metternich und der verhaßteste Mann im ganzen Land zu 
werden. 1 834 mußte er, unter dem Druck der Bevölkerung, sein Ministeramt wie- 
der abgeben und als Gesandter zum Bundestag nach Frankfurt zurückkehren. Bei 
Ausbruch der Märzrevolution 1848 schickte ihn der Großherzog außerdem - als 
versöhnliche Geste gegenüber den Liberalen - in den Ruhestand. Auf dem Höhe- 
punkt der Märztage sah man den abgehalfterten Reaktionär mit einer riesigen 
schwarz-rot-goldenen Kokarde am Hut als Zeichen seiner guten Gesinnung durch 
die Frankfurter Straßen wandeln... 
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Mittwoch, den 2* Januar 



1Ö22, 



3 um neuen 3 a b r. 



5" Hü (allen £tr:m fcrrraufcf;irr ßf'K'l 
J>»t ras alle 5ut>r n.!< abaelobll, 
Unb t'abräijjt in unbr.aniue 53ei;n 
Seil nur Rf$ mal jebes Jprr§ qrfübll. 
Unerreichbar , Kbrr Jjjl enifa)rounbrn, 
Unaufyalitac frifcfl ber bbfbft.n OTaebf, 
fiDut Die flrenid nur ei bir befunden 
tag ei war, — ira* 2<1/bnrfl e? ö>IJbracbf. 

Uctlimuitril ift fo manAel reiben, 

Xas otm Stamme ijruebi unb 8 . ' brac$, 

ipinji fl.'rfren finö bei %:et\inne grcuCrn 

2>er »vn fftefenüppen (dvr.,riib fttad): 

Stiber finb mir alle jenem $it.t 

33o bal Jaitim ernfien S?li<fo ihrem, 

Unb im £rri*!auf ringenber Gefühle, 

Ctnjij nur ber (S.ijt bei 3ii fceni tcobnr. 

Seil Vertrauen laflt unl In bie fluten 
Giuc5 »ärmern Strome.« öftrer batrn . 
?ebel trunbe Jfrrrj ftU niibf mrbr bluten, 
3rbel frebe freunbiiit» tmroarjs fcbau'it. 
2rru vereint {um bcrbfien (Bat bei tfrbr , 
flnbr' un* offne Virbe in Die» 3abr, 
Uno befielt »ou ^en'rcr 9teia,un,j werte 
Slüei Sebtne, Mahre, j.Dem Sinne Mar. 

F , oann barf un« tu ,1m bie ^ufunft febreefra 
ö ii»'n fo rege .triebe in ber Bruf. 
Sebrr 1Ä:.-jen »uö )ti gruben ir>r<frn, 
5eber ttbens feburgen fi<f» mit i'uft 
3u ber 33abrbrit ftillrm 6ri.i,j'btime 
fcfli un jtn;i f> reiyrfüli.ri SilO 
Unb in ibren Minen blfibl rir «Mum« 
Ulla ieu.ni« n, bi t »ic &ebnfucj>t fltUr. 



$I6>! tt cjafc fa>n lagt, bit Der $(Utn 
iHatyr 23>Df fort im S:rubcl riß, 
JUJo öcnifin,]ci(l flrrbie ;u Verbreiten 
SBal Mc äcbir Äunft vellenbet vrie». 
Wt]f benn rin fiittflrahl brU rntt,ftnben 
Ba '. i ■■ Irrtumrnb, lei.1i: im Schlafe ruht, 
Unb, butebl Ceben fubrenb, fan f l verbinden 
Gdlui Juinftiiun unb ber 23ahrbrii ©lul. 

Stlctrl* A«rl "Sinsen »t* CrUlt. 

Sj a i f u a) t rnii Siebe. 



© .ibre Oeae benf cit, etj.lfclt »on jtart Saeeef 
93» nunia/n Wonatm mar CJuarb bon Zreuen: 
feil, mu berrliitien Jtenntnifcn aulgrrüftet, son 
9bliinjrn auf bir, am freunblieben 5lbufer lienenbe, 
6 ammbura feiner Jami.ie <urü.f jtfrbrt, unb baue 
ben laehilnben ^rfibling in Um jebun.ien verlebt, an 
b'rtn gerlnaftrn Oegenftanb (leb bic Erinnerung ber 
barmlrfen ttnabrniabre Inflpfte . . . . all eine» 
Slbenbl fein 9Jaiee ber alle Otaiet — bie Butter 
(aue tu £afe«n bei Ürfliin.il mit bem (eben tn 
fauft — in trauUebem Qrfpracbe anbub : v 23ic 
tr.u' rf, lieber 3unge, wmtvH buj> nun lucb ei» 
nrm \'..:z\ .Imi unub^itlif <3o jern bätt* i$ 
«et» bie Jtreube, bieb verf. rjt }ti febru. beim unfei 
ft.it, bat» nb mit oicirn Crbnlfo>ulbrn ubernabnt, 
faun birb, irie bu tveiflt, ni.ti eunihren." 

£ir liebevolle 3 -..j« bei Satribrrirnl in biefer 
?leujl uiii ertennenb, inaJuc fcj» (ibitarb in ben 
mVltOen Xayjen auf unb rl arlanj ibm, emvfoblrn 
bureb 0uir ,•" . .•.int'e. unb bureb bat Ocnvort ge-- 
mi.1i l,jer V<5nnrr, bei btr SNejierunij |u • eint 
flff.'ffoefti'Ue «u erbfllten. 

Wit unrnb.iebcm llifer tofrflr er in feiner netten 
e. ; ..... mit «rinöj.n fab fein Vater bie vi.b..., t 
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Eine Ausgabe der „Chans" vom 2. Januar 1822. 
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Charts. Rheinische 
Morgenzeitung 

f April 182/ - Dez. 1824) 

In die Zeit der schwärzesten Reaktion nach den enttäuschten Hoffnungen der 
Befreiungskriege gegen Napoleons Herrschaft fällt das Erscheinen von „Charis. 
Unterhaltungsblatt für Leben und Literatur, Poesie und Kunst", wie der anfängli- 
che Titel eines Blattes lautete, das am 4. April 1821 in der Hofbuchdruckerei 
Kaufmann das Licht der Quadratestadt erblickte. Redakteur und Herausgeber war 
Fr. Karl Frhr. v. Erlach, ein ehemaliger preußischer Kriegsdomänenrat aus Quedlin- 
burg, der 1 806 „der Wohlfeilheit wegen" nach Mannheim Übergesiedelt war. Die 
„Charis" kam zunächst mittwochs und sonnabends heraus. Das vierteljährliche 
Abonnement kostete eineinhalb Gulden. Als Verleger trat die Schwan- und Götzische 
Buchhandlung auf. 

Äußerlich war die „Charis" ein unpolitisches Blatt. „Der Geist blühender Anmut und 
die Huld des Lesers mögen mit reinem Hauch über diese Blätter wehen", hieß es 
einleitend. Die Titelgebung „Charis" wurde übersetzt mit „alles, was zum Wohlge- 
fallen, zur Kunst, zur Anmut" gehört. - Unschuldiger konnte sich eine Zeitung beim 
Publikum kaum einführen. 

Dennoch mußte dieses Blatt vor dem Hintergrund der Zeit als Lichtblick erschei- 
nen. Seine Theaterkritiken, Gedichte, Charaden, Novellen und sonstige Beiträge 
konservierten so manches, was sich unmaskiert gar nicht mehr an die Öffentlich- 
keit getrauen durfte. In einer Zeit, zu der jede politische Opposition verboten war 
und unnachsichtig verfolgt wurde, mußte das Politische notwendigerweise die Form 
des Unpolitischen annehmen. Zu schwach, um den feudalen Machthabern die Herr- 
schaft ernsthaft streitig zu machen, flüchtete sich das deutsche Bürgertum ins 
Traumreich der Künste. Besonders lebhaften Ausdruck fand diese Fluchtbewegung 
in der Passion für das Theater, und es entsprach ganz dem vorhandenen Bedürf- 
nis, wenn die „Charis" ihren „Hauptgegenstand" in der Beurteilung der dramati- 
schen und musikalischen Aufführungen in Mannheim erblickte. 

Unter den literarischen Beiträgen in der „Charis" tauchen oft die Namen von Jean 
Paul, E.T.A. Hoffmann, de la Motte-Fouque und Karl Thorbecke auf. Die Blätter 
atmen den Geist des Biedermeiers und der ausgehenden Romantik, die beide wohl 
als Kunst die Reaktionszeit widerspiegelten, aber nicht schlechthin als reaktionär 
zu bezeichnen sind. „Im großen und ganzen betrachtet ist die deutsche Romantik 
Reaktion. Als geistige, poetisch-philosophische Reaktion enthält sie trotz dessen 
zahlreiche Keime zu neuer Entwicklung, unbestreitbare Erzeugnisses jenes Geistes 
des Fortschritts, der umbildend neues schafft, und unausgesetzt den Horizont 
erweitert" (Georg Brandes). 
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Die erzwungene Camouflage der bürgerlichen Opposition kam am deutlichsten im 
„Philhellenentum" der zwanziger Jahre zum Ausdruck. Zu ohnmächtig, um die ei- 
genen Unterdrücker hinwegzufegen, berauschte sich das gebildete Deutschland 
am Freiheitskampf der Griechen gegen die Türken. Der Aufstand gegen die Knecht- 
schaft wurde symbolträchtig gefeiert. So findet sich beispielsweise auch in der 
„Charis" vom 4. August 1 821 ein Gedicht von Fr. v. Poser auf den Freiheitskampf 
der Griechen sowie ein ausführlicher Bericht zur Lage auf der Balkan-Halbinsel, der 
in der poesievollen Umgebung vergleichsweise nüchtern wirkt. 

Diese Camouflage dürfte bei den wenigsten damals die Schwelle des Bewußtseins 
überschritten haben. Artig motivierte die „Charis" ihr Philhellenentum mit der Ver- 
teidigung des Christentums gegen die Muselmanen. Noch war der Schritt zur 
„Tendenzliteratur" nicht getan, die augenblinzelnd dem Zensor ein Schnippchen 
schlägt. Noch gab es in Mannheim keinen Gustav Struve, der unterm Gelächter des 
Volkes zum Sturz der „chinesischen Regierung" aufforderte, wobei jedermann 
wußte, was unter der „chinesischen Regierung" oder unter dem „Kaiser von China" 
zu verstehen war. 

In einer Liste der regelmäßigen Mitarbeiter, die das Blatt veröffentlichte, fallen 
zwei Namen auf, die später noch politischen Klang bekommen sollten: G. G. Gervinus 
und Dr. Siebenpfeiffer. Gervinus redigierte ab 1847 die „Deutsche Zeitung", das 
Leitorgan der deutschen Bourgeoisie, und Siebenpfeiffer trat nach der Julirevolution 
1 830 publizistisch mit dem „Westboten" und einem Probeblatt des „Hausfreund" 
hervor. 

Trotz ihres harmlosen Paniers eckte die „Charis" mindestens einmal politisch an. In 
den Akten des Generallandesarchivs Karlsruhe befindet sich die Beschwerde eines 
Freiherrn Max von Berlichingen aus dem Jahre 1 822, der dem Blatt vorwirft, einer 
seiner Artikel habe Ausfälle gegen den Adel enthalten. 

Ab 1 822 wechselte die „Charis" in den Verlag der Neuen akademischen Buchhand- 
lung von Karl Groos in Heidelberg und änderte ihren Titel in „Charis. Rheinische 
Morgenzeitung für gebildete Leser". Druck und Herausgeber blieben unverändert 
in Mannheim. Die Adresse der Redaktion lautete B 2, 7. Ab 1823 erweiterte das 
Blatt seine Erscheinungsweise auf montags, mittwochs und sonnabends. Jeden 
Monat wurde als Lithographie ein Musikblatt mit Noten beigelegt, jedes Quartal ein 
Titelblatt mit Inhaltsangabe der zurückliegenden Nummern. Das jährliche Abonne- 
ment kostete zehn Gulden, 48 Kreuzer, für Mannheim und Heidelberg jedoch nur 
neun Gulden. 

Der Rabatt für die Leser in Mannheim und Heidelberg, später auf Karlsruhe und 
Darmstadt ausgedehnt, verfehlte indes die erhoffte Wirkung. Es kamen nicht ge- 
nügend Abonnenten zusammen, um dem Blatt auf die Dauer eine lebensfähige 
Grundlage zu bescheren. „Weder Vorteil noch Eitelkeit bewogen den Herausgeber, 
diese Zeitschrift ans Licht zu befördern, sondern der durch häufige Aufforderun- 
gen genährte Gedanke, daß auch wohl Mannheim sich jenen kunstsinnigen Städten 
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anreihen dürfe, die, aus ihrer Mitte, Unterhaltungsblätter in die Welt schicken." So 
hatte Erlach zur Eröffnung des zweiten Abonnements im Juli 1821 geschrieben. 
Drei Jahre später mußte er bekennen, daß die Einnahmen nicht mal die Kosten 
deckten. Die Neue akademische Buchhandlung von Karl Groos in Heidelberg gab 
das defizitäre Blatt an den Herausgeber zurück und trat ab 3. Juli 1 824 nur noch 
als Kommissionär auf. Erlach bezifferte die ihm drohende Einbuße für das zweite 
Semester auf drei- bis vierhundert Gulden. Dennoch, so kündigte er an, sei er zur 
Fortsetzung des Blattes entschlossen, in der Hoffnung, daß die gebildeten und 
höheren Stände Mannheims, Heidelbergs, Karlsruhes und Darmstadts ihn entspre- 
chend unterstützten. 

Dem verstärkten Bemühen um die Gunst des Publikums war es wohl zuzuschrei- 
ben, daß die „Charis" im letzten halben Jahr ihres Bestehens stellenweise an ein 
Tendenzblatt gemahnt. So erschien in Fortsetzungen die „Probe einer deutschen 
Bearbeitung des Candide" von F. L. Lindner voller deftiger Anspielungen. Als Zei- 
chen des Abstiegs vom hohen Parnaß durfte es auch gewertet werden, daß eine 
Ode „an Ihre Hoheit die Frau Markgräfin Leopold bei Ihrem Wiederausgange" jetzt 
in Schwarzwälder Mundart abgedruckt wurde. 

Ab 3. Juli 1 824 ergänzte den Titel der „Charis" ein Motto: „Gehorsam den Regen- 
ten! - Achtung dem wahren Adel! - Allgemeinheit dem echten Christentum! - Frie- 
de und Segen den Hütten!" - Die Betonung lag natürlich auf „wahr" und „echt". 
Besonders maliziös war die letztgenannte Parole, die das Fragment eines Schlacht- 
rufs der französischen Revolution darstellte, nämlich Chamforts „Friede den Hüt- 
ten, Krieg den Palästen!". Einige Jahre später sollte diese Parole in Georg Büchners 
„Hessischem Landboten" neubelebt werden. 

Die finanzielle Malaise des Herausgebers Erlach dürfte mit darauf zurückzuführen 
gewesen sein, daß er seit 1 . Januar 1 824 zusätzlich einmal wöchentlich die „Charis. 
Blätter für Kunst, Literatur und Altertum" erscheinen ließ. Diese wurden zunächst 
ebenfalls bei Kaufmann, ab 2. September beim Katholischen Bürgerhospital ge- 
druckt. Auch für sie ließ sich Erlach um die Jahresmitte ein Motto einfallen: „Reich- 
haltigkeit, Klarheit, Kürze! - Schillers Manen, und Goethe dem Lebenden geweiht!" 
Die letzte Nummer erschien am 30. September 1824. 

Dem Stammblatt, der „Charis. Rheinische Morgenzeitung", war kein viel längeres 
Leben mehr beschieden. Der Herausgeber wartete nur noch auf den Ablauf des 
alten Abonnements, um sich ihrer zu entledigen. Die letzte Nummer erschien am 
31 . Dezember 1 824. Mit 5inn für Galgenhumor plazierte Erlach an die Spitze ein 
Gedicht: „Lord Byron's Schwanengesang". Daneben die lakonische Mitteilung: „Mit 
dieser Nummer ist die ,Charis. Rheinische Morgenzeitung' und zugleich ihr vierter 
Jahrgang geschlossen." 



Udo Leuschner, Vom huellligenzblati zur demokratischen Kampfpresse Seite 54 



Copyrighted mater 



SD« Söö*(« «in mtit 



€tn-bciitfd)e$ fg 0 1 f * U f & 



ÜJTnn nl)f im. »Senntag, 6. ÜRai 



2Dwa*if flüe<t ficf) Di« abfolut* 2Xncf)t b« 
örofi<n ? 
( » « f * i ■ i. > 
<Sint anbtr« Äiaff« «rMief«n mir in brn Sttibtn tr« 
4«tfnttn Qttttii feit ndmlitb 6« unltttn 4>«f<bl?b J ' 
6er unb Offfjitrt. <?in *b'"l btrfrlbru tft &rr Itcct. 
xttbltun Jtai« M JlbfH mtncmmrn ; jrrw Pen teil 
li(im», bi* abtnir;«u«rli<l>«n ?1nmariuna,fn i^rrr 

Webau nicbl nn (14) »u rwrfrn b(( Jtraft und b*n 
3BiO«n brfiQrn , finb *b«nfa(J< btr Otmrinftbdfi irdr. 
big.«« 3K«i!fd>«it «Nlfrtmbtt; cen ibivtn |"oB gJri<tifa(M 
bann *r#. ti* 9ftb« fem, nenn ttx Qtnuii txt SWruf*- 
b«4t ,u ©<ri<$< diy unb bif SNaubfr bf» grnbnt btr 
San)« br< fe<Uibia.&n l Z3 c [ f « übrrlitfrrt. lfm anbtrir 
tbyil b«r Dffi»i<r« 'tri ft<b»nb*n Jp«tr<< ifl oon b<fl j- 
MMiMrl^m »Dt runbr i[« n jfMrnbft , »an finf in mir}. 
afp«nb<nrn (Sbrgffüblf orlritrt unb baburo) btr b"l<" 
&a<t< bf« SQolM rmfrrmtft. — WS*lt un» i«n 
mi/k*&tn ©oru errj.?nnt ftp«, in unfern 3?c&« 
liefen chjic btr futdjtbarflfn 9iimmt fetl IVnnfti 
»u fi)*f(ien Paul« a.ereinnrnfcer fieb* )M «nbinbcn, 
jfm i^rt teruft |ti trtoiiltrrn unb ifjr« £er jtn rcuber, 
^•Winnen ten ®rfübt«n btr 9J2«Tf*li<$frit, btn bei« 
Itf «n CBrfilbtm btr greibeu! ffllcij!*« fit blrt« auf 
Ifffert ©niumt unb vtrntbmtn, bai ** fein* ijbr« ift, 
**n bMfltnNI Sürrrjeua t*r VpraniMi ju (eon; baj 
tain« Sbtf auf b«r £«it« btrjtniatn ift, bie SJernunft 
un* <S?f«iif^lntf<ii rtl ^ Jf CA treten; baj Wanne'. 
Mit* unb W«iifd}fir»|ii<t>t u)n*n (frimi, bi» 2J»rjir. 
lytll« cor. |"iii> ju mrrfrn, bl« M tut £q)ul* fetT Tut» 
rittn ipnrn rtti^rpi ajf nsuicrri JJV eio/ntr, tctur> 
ibetllfrc er Xt.fUlib Wirb bjnn ib»'» Ic^rtf, t4f fl< 
nur |Mr 53f nbfifi ;<n>j bf< Sijif b« Ohfffn 
Hi0ni bjf fun SBcri fic »<rbin>»»r, rV «?■»(■ 



ftn a<i)rn ibr< CtilNr ju frbrfn, unb t.iü m» b'i «f 
(rbifii (Mfbcifamt in b<n Au^cnbhoff <tiibunb<n finb, 
in melitem nun tt icor.rt , fin fo rntftgli<t(< 'Sirjaiii 
gf ii an fu )u ricb'fn. 

Dni btitltn 0«|)anbtf>nl bei ftfb/nbrn Jjetrt titbril 
bif Untrroffi|ii-T> unb <9fni«in«; in ibtwn beruht bi« 
@t4rf« b*i fyttitt , auf ibrt 7lim< U$tn bit 3Nur)ii« 
<jtn b*t QfltMM n , bj< ü< ju b«m f£aitm|l btt U»> 
Iffbrdrfung b»< 4}irnfJ*«iigfi<t>lfTtir*« ftinuibnit. — i2l< 
finb burd> f«int fi9«nfditiigt SMiSrf fij)tf;i an bu ftt«- 
{t.n gcbunbtn ; ibt Voct ift b>> r ' unb fu gcboVtn in 

bu 3 J bI C*r Uiitftbnlrfifn ; ft< grber«n |U jenfn, b«t«a 
Cinnr «in tßabn br4 qöitlKbfn 9tfO)trl unb nn« fin> 
$fbilbrrr yflntt bftf Q)fb«ifam< in IBanben t^«U. — 
9)1» )«brr t?iunbf ab«T rcirb «4 (i^l«r in ib'en 9l«u)«*> 
jrbfT i jfl gfttnnttt b«r flßatpb«" t ttm 9*'*" i t " 
IJrtityit ntut Anhjiui<r in bi«f«r ülai)« b«l ^trr«4, 
j«b«n aj3 rnri»«ia>«l btr 9R«a)t btr toramwii (int 
97>tni]« nn -f^tinbtn, unb wirb arnwmitn jur SJfrir/ri- 
bqung btr t>rilij«n ^aifcf btf ^B«:t**. — 5b r » 
tr>r in bfn 9l<it;<n b«r ifidrgtr Utfytt , b>rr>)<fe!ri ui4* 
•Hgrlnbc bi« Sriifllifbtr bti^rrr*( f<lbft bann niJ-, 
■Mun fic in Sßjljn unb b«ftagta<rririb<t ibrib?'««« 
mii btn Rh ttn btr Jtnta)ff>taft ß.4> brdlltn unb «i» 
r»ith§t X>i«iwt btr fprannri (i b bcftnutn. Ifargir 
uiil rjrrunbt btr gr«ib>i(! fuaVl bif @tläufit(r«, m 
&jb'>< *?«fantj«n<n für «nr« b'il'g' Qtdft |U ««rem« 
nrn 1 rntxcfft in if>n«n bti ffl«f«t( für gifibtit unb 
lV«iif*rnrourbf , ba< «in« ar4.li|tigt tf«br« btr fflre»*« 
au» ibrfn J^tr^«n »trbringi b>ar. — I'an» »üb (U 
^«ilniifrfu, bi« SiaV/ * u f »»!*« bi« ASadjt b«r &>*r. 
ptn gtbaul irl , bann »iib an btn orautblnMMt«* 
t jar, an wtl<brm bi« 9S2tf«r auftlfbc«, ifjr« dR«n(o>«n> 
rröSt* juritf^uf.-rt<tn ; ttin BmA*I batnftnibrr inalamiif 
^«^jmibtrf/bfii j bi« 9t«ib«n btr tr/ranntn rattbt« «•«>. 



A/oc/7 nie wurden aus den Spalten einer Zeitung solche Töne vernom- 
men: Eine Ausgabe des „ Wächters am Rhein" vom 6. Mai 1832. 
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(1. April -26. Juli 1832) 



Die Julirevolution von 1 830 fand in Baden begeisterten Widerhall. Es setzte jener 
liberale Frühling ein, den Blittersdorf in seinem zitierten Brief „der damaligen fast 
rätselhaften Verzauberung der Regierungen und der ebenso unbegreiflichen Ver- 
blendung vieler Staatsmänner" zuschrieb. Tatsache war, daß sich das feudale Re- 
gime unter dem Druck des Volkes zu Konzessionen bereit erklären mußte. Hierzu 
zählte das badische Pressegesetz von 1832. Erstmals seit den Karlsbader Be- 
schlüssen von 1819 wurden der Presse wieder größere Freiheiten zugestanden. 
Besonders wichtig war, daß die Vorzensur und der Privilegierungszwang entfielen. 
Unmittelbar nach Inkrafttreten des neuen Pressegesetzes, ab 1. April 1832, er- 
schien in Mannheim die erste Zeitung mit bürgerlichem Hintergrund. Sie nannte 
sich „Der Wächter am Rhein", im Untertitel „Ein deutsches Volksblatt". 

Der Wächter kam täglich in der Druckerei von Kaufmanns Witwe heraus und koste- 
te vierteljährlich zwei Gulden. Herausgeber war der 27jährige Kameralpraktikant 
Franz Stromeyer, Sohn des Amtsphysikus von Tauberbischofsheim. Da Stromeyer 
noch nicht das pressegesetzlich vorgeschriebene Alter von dreißig Jahren erreicht 
hatte, zeichnete an seiner Stelle ein gewisser Franz Schlund verantwortlich. Des- 
sen Stand wurde im Einwohner-Adreßbuch mit „Bürger und Ackersmann" angege- 
ben, und höchstwahrscheinlich hatte Stromeyers Sitzredakteur in seinem Leben 
mehr Ackerfurchen gezogen als Zeilen mit Tinte und Papier verfertigt... 

Obwohl die neue Zeitung nur wenige Wochen erschien, begann mit ihr ein neues 
Kapitel in der Mannheimer Pressegeschichte. Noch nie wurden in den Spalten einer 
Zeitung solche Töne vernommen. Noch nie hatte sich eine Zeitung erdreistet, das 
gütige Regiment des Landesvaters als „Zwingherrschaft" zu bezeichnen. Erst jetzt 
wurde der Modergeruch, der die anderen Blätter umgab, so richtig erkennbar. 

In Kreisen der deutschen Regierungen rätselte man zunächst über die Hintermän- 
ner des „Wächters am Rhein". Man glaubte, den eigentlichen Herausgeber in 
Siebenpfeiffer suchen zu müssen, den früheren Herausgeber des „Westboten", 
der am 2. März 1 832 zusammen mit Wirths „Deutscher Tribüne" vom Bundestag 
verboten worden war. Es lag nahe, daß sich Siebenpfeiffer das liberale badische 
Pressegesetz zunutze machen würde, um seine Tätigkeit fortzusetzen. Vor allem 
hätte dies für die Fürsten den Vorzug gehabt, den Wächter als Fortsetzung eines 
verbotenen Blattes einfach unterdrücken zu können, zumal Siebenpfeiffer selbst 
mit einem fünfjährigen Redaktions-Verbot belegt worden war. 

Tatsächlich zählte Siebenpfeiffer zu den namentlichen Mitarbeitern des Wächters 
und kümmerte sich nicht um das Schreibverbot, wie auch seine Pläne zur Heraus- 
gabe des „Hausfreunds" zeigten. In der Ausgabe vom 1 3. April denunzierte 
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Siebenpfeiffer etwa die Lumpenjournaille des Feudalismus, die „erkauften Hof- 
zeitungsschreiber" genauso wie die „Halbherzigen", die sich mit Floskeln wie „der 
Allverehrte" oder „der Hochgeliebte" vor dem Vorwurf des Preßmißbrauchs zu 
schützen hofften. 

Die großherzogliche Regierung leitete eine Untersuchung ein, um festzustellen, ob 
Siebenpfeiffer oder vielleicht auch Itzstein der eigentliche Herausgeber des Wäch- 
ters sei. Vermutlich ging diese Untersuchung nicht ganz so geräuschlos vor sich, 
denn ab 13. Mai bekannte sich Stromeyer plötzlich als Herausgeber, während 
Schlund weiterhin die redaktionelle Verantwortlichkeit übernahm. Einige Tage zu- 
vor hatte Siebenpfeiffer schon das Probeblatt des „Hausfreunds" herausgebracht, 
so daß die jeweiligen Verantwortlichkeiten als geklärt erscheinen mußten. 

Auch die fürstentreue Presse ließ es nicht an Anfeindungen fehlen. Das Frankfur- 
ter Journal mokierte sich über den Strohmann Schlund: „Als Redakteur ist ein Fr. 
Schlund unterzeichnet. Spottvögel behaupten, dieser Name sei unterstellt und 
bedeute den Schlund, in welchen der Wächter am Rhein fallen könne und werde, 
wenn er sich beigehen lasse, zu grell in sein Horn zu blasen." Der junge Stromeyer 
schlug diese Warnung in den Wind. In seiner Replik auf den Angriff des Frankfurter 
Journals schrieb er: „Die schlechteste von allen Empfehlungen ist jene des soge- 
nannten Mittelwegs. Er ist ein bezaubernder Pfad, auf dem man fortschreitet, 
ohne vom Fleck zu kommen, der Lieblingsgang aller Schwachköpfe, Faulenzer und 
Sclaven!" 

Anstatt „dem deutschen Volk zu erzählen, wann irgend eine hohe Wöchnerin das 
Milchfieber hat", brachte der Wächter eine Extra-Beilage zur Revolution in Polen 
oder ketzerte gegen den Mechanismus der herrschenden Gewalt. In der Ausgabe 
vom 18. Mai findet sich etwa folgende, zeitlos anmutende Erkenntnis: 

Die Einen gewinnt der Zwingherr, indem er sie theilnehmen läßt an seinem Raube. 
Er macht sie zu Bevorrechteten, zu Aristokraten, gibt ihnen Steuerfreiheit, Zehnten 
usw. und kettet sie so an sein Interesse. Die Anderen macht der Zwingherr dumm. 
Er läßt ihnen durch Aberglauben das Licht des Verstandes umnebeln; läßt ihnen 
durch bevorrechtigte Priester lehren, daß Er von Gottes-Gnaden geboren sey um zu 
herrschen, und sie, um unbedingt zu gehorchen, bei Strafe des höllischen Feuers. 

Solche Töne mußten der badischen Regierung sauer aufstoßen. Schon bald nach 
Erscheinen der ersten Nummern erhielt der Direktor des Mannheimer Lyceums von 
der Regierung des Unterrheinkreises den Auftrag, den verantwortlichen Redakteur 
Franz Schlund einer Prüfung über seine Geistesfähigkeiten zu unterziehen. Da hier- 
gegen heftig protestiert wurde, nahm man von der Prüfung Abstand. Dagegen 
verlangte man vom Stadtrat die alsbaldige Vorlage eines Zeugnisses, ob Schlund 
„nach der allgemeinen Notorietät die Kenntnisse und Fähigkeiten, welche ein Re- 
dakteur innehaben solle, wirklich besitze". Der Stadtrat berichtete: Über die Geistes- 
fähigkeit des Bürgers Schlund habe sich die Notorietät seines Wissens noch nicht 
ausgesprochen; auch habe er auf anderem Wege keine Gelegenheit, sich von dem 
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Umfange seiner Geistesgaben zu überzeugen; man könne daher weder zu seinen 
Gunsten noch zu seinem Nachteile ein Zeugnis ausstellen. 

Es versteht sich von selbst, daß der Wächter eifrig das Hambacher Fest vom 27. 
Mai propagieren half, auf dem Siebenpfeiffer und Wirth als Hauptredner auftraten. 
Unterdessen häuften sich bei der Staatsanwaltschaft die Prozeßakten, bald kam 
es auch zu Beschlagnahmungen einzelner Nummern durch die Polizei. Nach dem 
Hambacher Fest verschärfte die Reaktion ihr Vorgehen. Schlund wurde wegen 
eines Artikels des „attentiven Hochverraths" beschuldigt und zu sechs Monaten 
Zuchthaus verurteilt. Auch Stromeyer sollte wegen Preßvergehens zwei Monate 
Gefängnis absitzen. Der Vollzug der Strafe wurde aber ausgesetzt, nachdem er 
Berufung an das Oberhofgericht einlegte. 

Vielleicht dachte Stromeyer nun an Flucht, was ihm kaum jemand verübelt hätte, 
vielleicht wollte er auch tatsächlich nur seine erkrankte Schwester in Duderstadt 
besuchen. Jedenfalls beantragte er die Ausstellung eines Reisepasses. Die Kreis- 
regierung und das Hofgericht lehnten ab - wegen Fluchtverdachts. Stattdessen 
erhielt er Hausarrest und einen Gendarmen zur Bewachung. Die Kunde von 
Stromeyers Hausarrest machte schnell die Runde. Eine große Menschenmenge 
versammelte sich vor dem Haus, sang Lieder und brachte Hochrufe aus. Eine In- 
fanterie-Abteilung rückte an und säuberte die Straße im Sturmschritt mit gefäll- 
tem Bajonett. Es gab Verhaftungen und mehrere Verwundete, besonders unter 
Handwerksburschen und anderen jungen Leuten. Am nächsten Tag erhielt Stromeyer 
seinen Paß und auch der Hausarrest wurde aufgehoben. Zum Leidwesen der badi- 
schen Regierung machte er nun allerdings keinen Gebrauch davon, sondern blieb in 
Mannheim. 

Drei Wochen später wurde „Der Wächter am Rhein" durch Beschluß des Bundesta- 
ges unterdrückt und in allen deutschen Staaten verboten. Schlund und Stromeyer 
durften binnen fünf Jahren in keinem Bundesstaat bei der Redaktion „ähnlicher 
Schriften" zugelassen werden. Als die badische Regierung den Bundestagsbeschluß 
in Vollzug setzte, ließ Stromeyer am 25. Juli Zettel drucken: „Den Abnehmern des 
Wächters mache ich hiermit die Anzeige, daß ich diesem ungesetzlichen Akt mich 
keineswegs unterwerfen werde, und daß der Druck und die Versendung des Wäch- 
ters so lange fortdauern wird, bis die äußerste Gewalt mich daran verhindert." 
Schon am nächsten Tag war es soweit. Die Nummer 1 1 5 vom 26. Juli 1 832 blieb 
die letzte. „Der Wächter am Rhein" war gewaltsam zum Schweigen gebracht. 

Im gleichen Monat setzte der Großherzog das neue Pressegesetz außer Kraft, 
nachdem es zuvor schon vom Bundestag „für unvereinbar mit der bestehenden 
Bundesgesetzgebung" befunden worden war. Die Vorzensur wurde wieder einge- 
führt, Presseprozesse fanden hinter verschlossenen Türen statt. 

Die Mannheimer Staatsanwaltschaft schwitzte unterdessen über den zahlreichen 
Akten, die den Wächter betrafen. Unerledigt waren noch die Verfahren wegen der 
Nummern 29, 48, 49, 50, 51, 53, 54, 55, 61, 62, 65, 66, 68, 76, 79, 89, 99, 
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101, 103, 105, 107 und 113. Der lokale Büttel der Staatsgewalt erlaubte sich 
daher unterm 31 . Juli 1 832 die Anfrage an das Ministerium, ob es angesichts der 
inzwischen erfolgten Unterdrückung des Wächters noch Sinn habe, sämtliche Ver- 
fahren durchzuführen... 

Stromeyer verließ Mannheim noch im Herbst des Jahres. Er wurde später durch 
einen Schlaganfall gelähmt und geriet in tiefes Elend. Zuvor machte er eine ähnli- 
che politische Wandlung durch wie sein Schwager und ehemaliger Mitarbeiter beim 
Wächter, Karl Mathy. Während Stromeyer 1 847 den „Tagesherold" in Konstanz 
redigierte, der als Regierungsblatt galt, avancierte Karl Mathy sogar zum badi- 
schen Minister und eifrigen Bekämpfer der Demokraten. 
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§81 att für SSitrgcr in @tabt unb ganb. 




2B e 1 1 a n g e l c i\ c n f) ( 1 1 c n . 



fcic ©ourbonen in ?$raiifreid> ^errfchten, lag viel 
Druff auf unfenn (Srbtbeil, «6 gab überall ©ourbo.- 
nen. Dit frtif t>re(Tf ab« in ftranfrtid) ntf jfbtn 
Worgtn unb |ebtn Xbcnb: ff DD road)! Uub al« b« 
It^U £6nig brn 4>auptfd)lag tbat, ba roartn bic 
©Arg« »ad), unb jagten i^n üb«'* 9R«r. Die 
Deutfcben, bie ©eigen, bie Sd)meyer, bie 3'aliän*r 
u. f. ro. würben burd) ben ifarmen auch road»; ab« 
Wtft ©6lf« warnt feint Sranjoftn, bnim babtn fit 
großtntbeil« noch bic alte SBillfür- unb Xriftofra. 
tenbf«fd)aft. Dir ©eigen taufcbfcn ihren Jtcnig; 
üfn ?agt ifl wenig brfffr. Die 3tatian« vcrjag> 
ten brn $er»og von Wobena unb gingen bem $?abfi 
)u ?ctöf. Sir meinten, ber möge allgemeiner .Vir 
cb*M»afer ferm, aber nicht 8anb unb Beute regieren; 
bit Prälaten follten Weffe lefen unb fromm feon, 
ab« ba« gebroert unb ba« iRid)t«amt bm bürgern 
überlaffen. 2>ir ©eigen meinten, fit fönnten allem 
mit £ollanb fmig werben; ba mifd)tcn fid) bit gro» 
ßen ^xrrfn brrin, be* lieben |?rirt<n wegen, wie fif 
fagtn. Die großen .jjerren wollen ba* Xtd>t, fid) \u 
raufen, allein b«ben. ©ie haben einen Snebenfiecr- 
trag gemad)t. Belgien bat unter}tid)net, ,£olIanb roill 
niebt Son ben bebe« grifbtmJfiiftern baben jroei, 
nemlid) $ranf reich unb Gngtanb, gutgeheißen, watf 
ib« (Sefanbten gemacht. JDefrreid) will eej aud) gut. 
btißen, wenn — fein ,$inb«uiß ift; Preußen roili 
gutheißen , wenn — Sfußlanb porangebt ; unb Äuß. 
lanb roiH gutbtißtn, fobalb rt — mag. Da* tauert 



fo fort: e6 ifl, al$ ob ffincr jerrt unb ber Xnb«c 
roollle niebt geben laffen. «Mittlerweile flcrft £anbe( 
unb SBJanbcl, unb bir ©eigen f innen erjablen, wie - * 
(Siucm gel)t, ber feine Sache nur halb mad)t unb gro.- 
ßrn ,£>erreii vertraut. 

Den 3talidntrn ging* nod) fd>limmer. Der pabft 
bat feine Untertbanen jum ©eften. Der Jtaifer oon 
Offtrtid) roill niebt, baß bic Beute im JCircbenflaat 
freier unb beffer brau fepen, al6 in feinen ttaliani- 
feben Staaten. SBaö gebt* ibn an? SBaej bat « in 
Stallen }u tbun? Gr febre oor fein« Sbüre. SWun 
haben aud) bie gran;ofen Gruppen bingefanbt. du 
nige fagen, um ben ^>abfl ju unteeftü^en ; Xnbere, 
bannt bie Dt firriebtr nid)t ju langt bort bleiben, btnn 
b« Jtaif« bat allezeit Üuft nach mei)r Üanb; rielleicbt 
i|l beibeu bie 2fbtul)t; oielleicbt rciU man aud) ben 
*Pabfr netbigen, ben .Hirdjenftaat beffer einzurichten; 
iebenfall6 tann ber franj6ftfd)e Winifter ftin ©übgtt 
nicht erhalten, wenn <6 in Stalien febief gebt. Denn 
bie Rrantofen haben (ihre im Srib. Kud) bewilligt 
ibrt Jtammer nicht, roie bie baoerifebr, ba« ©übgtt, 
ba* beißt Sie 3teuern, roenn bie 3fegierung nidjt tbut 
reif bic Jtammer roill. 

Der ebe malige X6nig oon ^ortugaQ, nad)bfriger 
Äaifer oon ©rafilitn, ber ^perr ^>tbro, bat Portugal! 
eme ©erfaffung gegeben, ben Sbron feiner 2od>ter 
abgetreten, unb feinen ©ruber Wiguel ai* 3tattba(< 
ter btftrllt. Der ab« meinte, « ftmne bie Jtrone 
ftlbfl tragen, flürjtt bit ©erfaffung, fefctt fidj au f 
ben 2l)ron, unb jebt roill ^ebro foleben roiebtr tro* 
b«n für feine lodjter. Gr i\t febon mit oieltn S<bif« 
ftn unb Ätiegcrn abgeftgclt, unb wir werten halb 



Es blieb beim Probeblatt: ..Der Hausfreund" vom Mai 1832. 
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Der rührige Siebenpfeiffer hatte sich vom Verbot seines „Westboten" durch den 
fürstlichen Bundestag nicht beeindrucken lassen. Schon im Mai 1832 brachte er, 
diesmal in Mannheim, das Probeblatt einer neuen politischen Wochenzeitung her- 
aus, die ab 1 5. Mai regelmäßig erscheinen und den Titel „Der Hausfreund" tragen 
sollte. 

Erscheinungsorte waren neben Mannheim, wo sich die von Siebenpfeiffer geleitete 
Redaktion befand, auch Frankfurt und Hildburghausen in Thüringen. Das 
Vierteljahresabonnement sollte dreißig Kreuzer kosten. 

Im Probeblatt appellierte Siebenpfeiffer an die „lieben Mitbürger": 

Jemand sagte, Ihr säßet im Wirtshaus und spieltet Karten... Die Karten aber wollen 
wir ins Feuer werfen und den Aristokraten überlassen. Wir wollen statt dessen ernst- 
haft uns unterhalten und belehren über Krieg und Frieden, und noch mehr über das. 
was uns Not tut: wie wir uns frei machen wollen; frei nämlich von Unwissenheit und 
Aberglauben, von unserer Gleichgültigkeit, unserem Eigennutz, unserer Kriecherei; 
und sind wir frei von diesen Tyrannen, so werden wir auch bald freie Bürger eines 
freien Staates sein. 

Über die Reaktion, die Siebenpfeiffers Probeblatt in Frankfurt auslöste, berichtete 
der Freiherr von Blittersdorf am 1 3. Mai nach Karlsruhe: Nach Überzeugung des 
Bundestags sei „Der Hausfreund" offenbar dazu bestimmt, die Zahl der revolutio- 
nären Blätter zu vermehren. Um den Vertrieb zu erleichtern, solle er wahrschein- 
lich an allen drei Erscheinungsorten gleichzeitig gedruckt werden. 

Weiter heißt es wörtlich in Blittersdorfs Bericht: 

„Bekannt sei es, daß das Bibliographische Institut zu Hildburghausen sich längst 
schon mit der Verbreitung revolutionärer Schriften im Norden Deutschlands befaßt. 
Es sei eine höchst auffallende Erscheinung, daß der Herzog von Sachsen-Meinin- 
gen ein solches Unwesen dulde... Dr. Siebenpfeiffer solle und dürfe während fünf 
Jahren in keinem anderen Bundesstaat bei der Redaktion einer politischen Zeit- 
schrift zugelassen werden, und schon die Ankündigung desselben als Redakteur 
des Hausfreunds sei eine Verletzung des Bundestagsbeschlusses vom 2. März. - 
Noch viel größer würde aber diese Verletzung werden, wenn der Hausfreund in der 
Tat in Hildburghausen gedruckt oder nachgedruckt werden sollte. " 

Prompt erging am 17. Mai Anweisung an das Innenministerium, den Druck des 
Hausfreunds in Mannheim zu verbieten. Wahrscheinlich ist es damit beim oben 
abgebildeten Probeblatt geblieben, das Blittersdorf seinem Rapport nach Karlsru- 
he beilegte. 
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Dicnflag, 30. •frfttmbfr 



18S4. 



3tabt - ttnb fanbbote. 



X>i«fH KLtt »rfAtmt tiglt* Mb fefff in ««Uti» iUrlMt 4 f., kafrtäbrii « (.. lirrtriUkria 1 I - Ht «■< 
•4rt»|. nk»t H> Uff« m Hu «kr -a» ttj.uftelag , »<t«bc, ,..,«. eroltViogfkuai Ä". fi, 

•** 5-»' '"[»'V «•* I«, m SS taftt - .litt ** »*?»?. 

r*mi|fni aufgenommen un» »t« 3 « 1 1 < «u % tt. kerttbnet. 



n | e \ | e. 



1M< beuHgt fluiwmer bei Ctatr« unb g o ab ta t in lf 
bt( [t$rt, ba bal Statt rtngcfet. 

«de A»»nnfnt(7t , bif bat Wart bmirt Hl |um 
e^luf Drt 3*b<rt btjafcU habt», artatten btn ©«trag 
für tat t^K Cuartal, Ortet« M tmrttl, pnrtxf. 



Erf Stabt. 



unb l'anbbotrn 
Cfniurlfiben. 



fni^rr Job an 



HM »er ERannbcinwr Ctabt« unb ?4iM>oti «or brei 
««rtfljabtfn frbpliifctu uub frif^r» «JRurbjrt [einen ©tg 
antrat, und bic ?eute, tif an b<: €lrafj4 ftanbnt unb 
roobnteu, frtunbli$ grüfeic unk t*rfrraö> , ib*t» I>t pt« 
f(^rn unb ©rieft ju bringt* aOcrtti Kit, unb von TOan« 
<fcent and) ein VnrfaVn mittunt^mm um 1 } au$ btn 
aubem fruit* mitjuitv iltn unb |u (im , mal fit baju 
fogen «wrten, ba Riffen ifcn »idt Stute freunbliife >mfl« 
f emm.-ti inb barm itjn , rt4)t oft n>itbt rjiiftbrtn , unb 
fUb mdjt bannt (u Mümmtrn, Ml Bw8eid>i "iRand/t, 
ti« eine fo(d)c iffenttid>e ferieftrigerri niebt leiben ftn« 
■ni/ bariibtr rnfonnirtt«, («ubtrn tiefe in bat Bart buw 
rat »rammen )u laflfen. Dal «tat bem mwi fcateu 
a«a> rra>t, unb f« gekaut' tt feint € traft rt^t lang 
mm oft ja »anbdu unb feine gartu %makt nutimnur 
mum f k uf jo fft n >■< unterbau». üRwn um afcr bn 



**■> bat kr Wanberrr tAgticb ja maa)en bat», utayt 
■HMg« all b^ufia, kam %*n\ »km att Wt «traf« 
fajt ritt Skflbaul, um bw «kbanfti» s4jHrrT rwTb«. 
7J*1 ten ecfc^O )tr|t mit grafm *ua)fh»b*n ana«> 
fö>ti<b>n: ö«nfu». f fl brinnen nwtntt mm cm fan> 
btakam Warn, ban battr tu Otwr. unk UiHnfhaV«. 
3«>ttt«R 8«t un» Ot<a)t mbriH, bat Cukt. unk 
eanbbarm, b««af tt in bic Otmfc btntmgtng, immn 
•«»juw^iwn, uw» ibm btt 3)njrfl>ai , bw itan M0>t 
«tftlm, o|m< CMittrl nxs^unrlmrn , a»cr uxnigfr«! 
«njfliw Ctutfr »a«M abinf^nnkn. 

Dal gartt nun (rnlidj btr ©robt. unb ganttote vor* 
aul gaeufr, tat « tieft «rbanfmieOlinu intttHt pofll. 
rm mufft, attr tr tattc gtbao^t, tr rooflt frm flinkH 
f*cn f» onrKfcttn, baf tt bit 3oa1lnit jMfftrra finnt , 
ta fit »ed> arrab« nid>t fo gtfabrii«) unt f» eng gt* 
|»gtn ftp, Jter fttb« ba, er tartt fia> burin grtnt, 
btnn tr fant gltitb im Anfang fttiwr «Banktrung , baf 
pitr gar fttn »r»aitlid>ft 3*ltarrf grltt , unt baf «mm 
ft |itmlitb noo) (VlirttR tenfltdrt, om! man aber fdr 
fla) furu<f|Hb«t>lrrn für gut fanb. Darauf faltt rt 
nun ma>t gemburr, tcmi rf ftimmte gor nit>t ntitbem 
ibtTttn , «ml n m bn Ctnmfetrni bwftt *>tka*frn. 
|oOlrmc m rinn gtmiftN grtftn t*mma, unb rt wo« 
»•o) frint RumoHraromrr , Iffmrtia) fattt faarn battfL 

«e mrÜHbrn: rt fofc r^naifml 9*rffrt*)c* ffi 
hmtTttnnritgmtdtfn frtm. 3« tu Kattr 9h*% bal t « 



„Des Stadt- und Landboten früher Tod an Censurleiden" war die letzte 
Ausgabe vom 30. September 1834 überschrieben. 
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Mannheimer Stadt- 
und Landbote 

( I. Jan. -30. Sept. 1X34) 



Auf den badischen Pressefrühling des Jahres 1 832 legte sich wie ein Eishauch die 
reaktionäre Kampagne nach dem Hambacher Fest. Bis Ende des Jahres 1 833 muß- 
ten die Mannheimer wieder mit den vorsichtigen Tageblättern und der stock- 
reaktionären „Mannheimer Zeitung" vorlieb nehmen. Am Neujahrstag 1 834 brach- 
te dann der Buchhändler Heinrich Hoff zum ersten Male den „Mannheimer Stadt- 
und Landboten" heraus, laut Untertitel „Tägliche Mittheilungen zur Unterhaltung 
und Belehrung aus dem Gebiete des öffentlichen Lebens, der Geschichte, der Indu- 
strie, des Handels, der Romantik, Literatur und Kunst". 

Die Leser hatten ihre Erwartungen wohl etwas zu hoch geschraubt. Gleich in der 
zweiten Nummer verwahrte sich der Herausgeber dagegen, daß sein Blatt ein neu- 
er „Wächter am Rhein" werden wolle. Wer zwischen den Zeilen zu lesen verstand, 
konnte dieser doppelsinnigen Beteuerung die Absicht entnehmen, im Rahmen der 
geübten Zensur ein fortschrittliches Blatt zu machen. Dazu bestand aber kaum 
Gelegenheit. Der Zensor scheint ständig auf der Lauer gelegen und jeden Anflug 
von Kritik getilgt zu haben. Was der Schere und dem Rotstift entging, sah dann so 
aus: „Weiteres zur Geschichte des Diamantenraubs in Brüssel", „Die Stadt Neapel 
(Fortsetzung)", „Der Hund als Lebensretter", „Concertbericht", „Begebenheiten 
und Charaktere des 16. Jahrhunderts", „Die Belagerung von Paris im Jahre 885", 
„Briefe aus der Residenz" und „Blutrache bei den Beduinen". 

Bei dieser Art Lesestoff hätte es kaum der Versicherung bedurft, die in derselben 
Ausgabe abgedruckt war: „Der Stadt- und Landbote sieht sich veranlaßt, hiermit 
wiederholt zu erklären, daß er weder eine bestimmte Farbe noch Tendenz hat, und 
daß eben dies seine eigentliche Farbe und Tendenz ist." 

Am 30. September 1 834 strich Heinrich Hoff vor der Zensur die Segel. Auch die 
Abonnenten, die statt kitzliger Tendenz nur harmlose Unterhaltung geboten beka- 
men, hatten sich nicht in der erwarteten Zahl eingestellt, obwohl Hoff Prämien 
aussetzte: Wer 25 Halbjahresabonnements herbeischaffte, erhielt acht Gulden. 
Für fünfzig Abonnenten gab es zwanzig und für hundert Bestellungen fünfzig Gulden. 

Die Überschrift des Abschiedsartikels - „Des Stadt- und Landboten früher Tod an 
Censurleiden" - trifft den Kern der Todesursache. Heinrich Hoff bekannte darin, er 
habe mit der „Gedankenzollinie" gerechnet, aber vorgehabt, „sein Bündel schon 
so einzurichten, daß es die Zollinie passieren könne". Dies sei aber ein Irrtum ge- 
wesen. Gerade weil das Bündel des Stadt- und Landboten so unverdächtig aussah, 
habe der Zensor noch hinter den unverfänglichsten Stellen Unrat gewittert. 
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Deutsche Revue 



(Dez. 1835) 



Drei Jahre nach dem Hambacher Fest von 1 832 und der darauf folgenden Unter- 
drückung des unbotmäßigen Journalismus in Gestalt des „Wächters am Rhein" 
regten sich die Ketzer erneut und diesmal im literarischen Gewände. Die vergleichs- 
weise noch immer milden Verhältnisse in Baden, die durch das liberale Lokalkolorit 
verstärkt wurden, ließen Mannheim in den dreißiger Jahren zu einem der bevorzug- 
ten Verlagsorte des „Jungen Deutschland" werden. Bei Heinrich Hoff erschienen 
laufend die neuesten Werke Heinrich Laubes: Der dreiteilige Roman „Das Junge 
Europa" (1833-37), die „Liebesbriefe", die Novellen „Die Schauspielerin" (1836), 
„Das Glück" ( 1 837), die sechsbändigen „Reisenovellen" ( 1 834-37), die „Französi- 
schen Lustschlösser" (1 840) und „Der belgische Graf" (1 845). Zu einer ähnlichen 
verlegerischen Bastion des „Jungen Deutschland" schien sich die Verlagsbuch- 
handlung von Carl Löwenthal zu entwickeln, die erst unlängst gegründet worden 
war. Im Jahre 1835 erschienen bei Löwenthal Karl Gutzkows „Wally, die Zweifle- 
rin", seine „Verteidigung gegen Menzel" sowie Ludolf Wienbargs erster Band „Zur 
neuesten Literatur". 

Im Sommer 1835 verschickten Gutzkow und Wienbarg die Subskriptionseinladung 
zu einer großangelegten literarischen Wochenschrift. Sie sollte „Deutsche Revue" 
heißen und ab 1 . Dezember bei Löwenthal herauskommen. Als erste Auflage wa- 
ren 4000 Exemplare vorgesehen. 

Im „Programm der Deutschen Revue", das Gutzkow verfaßt hatte, gaben die bei- 
den Literaten folgende Vorschau auf den Inhalt: 

Wir kennen die tausend Kräfte, die in Deutschland schlummern, die schaffenden 
Gedanken, die sich vergebens nach einer Bühne für ihre Gestalten umsehen, die 
jungen Dichter, denen das Wort auf der Lippe verglüht, die jungen Gelehrten, die 
vergebens den Weg vom Katheder zur Nation suchen - allen diesen Gehemmten, 
Schweigenden, stolzen Unberühmten wird das Organ der deutschen Revue so will- 
kommen sein als ihr Beitritt uns. Wir rechnen auf die Zeit und die Genossenschaft 
der Edlen. 

Was die .deutsche Revue' bringen wird, soll sein: 

I. Poesie in allen ihren Offenbarungen. 

II. Spekulation aus allen Fakultäten. 

III. Kritik der vorzüglichsten Erscheinungen in der deutschen Literatur. 
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Deutsche Revue 



IV. Korrespondenz aus allen Ecken des Vaterlandes, wo etwas geschieht, das würdig 
ist, gewußt, verstanden, belobt, beweint, mißraten oder nachgeahmt zu werden. 

Jede Woche ein Heft - jedes Heft drei Bogen - wird die deutsche Revue den Charak- 
ter als Journal und Buch vereinigen und sowohl das Stockende der Monatsschriften 
wie das Verschlissene der Tagesblätter vermeiden. Im gehaltenen Strom ihres Er- 
scheinens wird die zerstreute und eilende Zeit sich einigermaßen würdig gesammelt 
und reflektiert wiederfinden. 

Es gelang Gutzkow und Wienbarg, auf der Liste der künftigen Mitarbeiter fast alles 
zu vereinen, was im literarischen Deutschland Rang und Namen hatte, vornean 
Börne und Heine. Es waren alle Voraussetzungen gegeben, damit die geplante 
Zeitschrift „eine europäische Stellung einnehme". 

So schrieb Georg Büchner unterm 20. September 1835 aus Straßburg an seine 
Familie in Darmstadt: 

„Mir hat sich eine Quelle geöffnet; es handelt sich um ein großes Literaturblatt, deut- 
sche Revue' betitelt, das mit Anfang des neuen Jahres in Wochenheften erscheinen 
soll. " Und im Oktober: „Ich habe mir hier allerhand interessante Notizen über einen 
Freund Goethes, einen unglücklichen Poeten namens Lenz, verschafft, der sich gleich- 
zeitig mit Goethe hier aufhielt und halb verrückt wurde. Ich denke darüber einen 
Aufsatz in der Deutschen Revue erscheinen zu lassen. " 

Büchner und die anderen Literaten freuten sich zu früh. Ein mißgünstiger Zunftge- 
nosse, Wolfgang Menzel, der in Stuttgart das Literaturblatt zum „Morgenblatt" 
redigierte, fühlte sich zum Quertreiber berufen. Auf den Appell zur Mitarbeit an 
der „Deutschen Revue" verfaßte Menzel in seinem Literaturblatt vom 1 1 . und 1 3. 
September ein Manifest gegen die jungen Schriftsteller, wobei er den Hauptangriff 
gegen Gutzkow und dessen gerade erschienenen Roman „Wally, die Zweiflerin" 
richtete. Menzel behauptete, der Roman sei eitel Unzucht und Gotteslästerung, 
und schleuderte in seinem Literaturblatt pausenlos Angriffe gegen die „Schule der 
frechsten Unsittlichkeit und raffiniertesten Lüge in Deutschland", die er in 
teutomanischer Manier als „Le Jeune Allemagne" abzustempeln versuchte. 

Menzels Denunziation fand bei der Reaktion Gehör. Erst mal wurde Gutzkow we- 
gen Gottesverspottung und Schilderung unzüchtiger Gegenstände unter Anklage 
gestellt (letzteres im Hinblick auf die Sigune-Szene in der „Wally"). Die Mannhei- 
mer Justiz verurteilte ihn zu zehn Wochen Gefängnis. 

Dann wurde der Schlag gegen die „Deutsche Revue" und das „junge Deutschland" 
überhaupt geführt. Am 1 4. November 1 835 verbot die preußische Regierung sämt- 
liche Verlags- und Kommissionsartikel der Löwenthalschen Verlagsbuchhandlung. 
„Diese vor kurzem entstandene Buchhandlung hat sich durch den Verlag vieler 
verderblicher Schriften nachteilig ausgezeichnet", warnte ein entsprechender Er- 
laß an alle königlichen Oberpräsidien, der namentlich auf die geplante Herausgabe 
der „Deutschen Revue" hinwies. 
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Das erste Heft der „Deutschen Revue" befand sich zu dieser Zeit im Druck und 
konnte nicht mehr ausgeliefert werden. Gutzkow eilte nach Frankfurt und versuch- 
te dort, als Ersatzpublikation die „Deutschen Blätter für Leben, Kunst und Wissen- 
schaft" herauszubringen. Diese kamen aber ebenfalls nicht auf den Markt, nach- 
dem die Behörden dem Verleger Varrentrap damit gedroht hatten, ihm den Druck 
der Protokolle des Bundestags zu entziehen. 

Am 10. Dezember 1835 faßte der Bundestag den höchstinstanzlichen Beschluß 
zur Unterdrückung des „jungen Deutschland". Der Bannstrahl richtete sich nicht 
allein gegen die Autoren, von denen namentlich Heinrich Heine, Karl Gutzkow, 
Heinrich Laube, Ludolf Wienbarg und Theodor Mündt aufgeführt wurden, sondern 
auch gegen Drucker, Verleger und Verbreiter der inkriminierten Schriften. Für die 
Verlagsbuchhandlung von Carl Löwenthal, die mit der „Wally" und der „Deutschen 
Revue" am tiefsten ins Fettnäpfchen der Heiligen Allianz getreten war, bedeutete 
er das wirtschaftliche Ende. 

Georg Büchner kommentierte die Ereignisse im Neujahrsbrief an seine Familie fol- 
gendermaßen: 

„Das Verbot der Deutschen Revue schadet mir nichts. Einige Artikel, die für sie 
bereit lagen, kann ich an den ,Phönix' schicken. Ich muß lachen, wie fromm und 
moralisch plötzlich unsere Regierungen werden. Der König von Bayern läßt unsittli- 
che Bücher verbieten! da darf er seine Biographie nicht erscheinen lassen, denn die 
wäre das Schmutzigste, was je geschrieben worden! Der Großherzog von Baden, 
erster Ritter vom doppelten Mopsorden, macht sich zum Ritter vom Heiligen Geist 
und läßt Gutzkow arretieren, und der liebe deutsche Michel glaubt, es geschähe 
alles aus Religion und Christentum und klatscht in die Hände." 
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Srtttag SO. Xufluft 



1 8 3 9. 



Sötte! in bit GouCfitn btt ^arifrr 3o«tnal<. 

Sobalb beibe Jtamnern g«fcbloffrn » bie ©*neQf*rei» 
ber p« robfcfeicb* t finb . fingt bei bni f>arifer 3purnalea 
aller larbrn, aller ^Meinungen, aller Konnatt, aller 
greife unb aller ßrole feie eigentliche 9?ofb an;' nur 
etwa bei! t ruften Monitcar, bat tbronentc Jour- 
nal dei Dvbiti, ton Mtifdlrn .National unb einigt 
Ugitirnifliftbc ffilitter aufgenommen, bit intgefammt 
eben ni*t nJtfcig baben, mit ber übrigen ©*aor Gbo» 
tu« j,u fingen. Ct bleibt Ott TO«brj»t)l ber ?K«b«t««r» 
en chef bann fein anfeem Xutweg, alt ei* DuQtnb 
tutgebungertcr £obnf*rciber an allen ©tra§en unb 
6ouk?arbt, |a MI )it fern fernfieu Starrieren autju« 
fenten, um ©tabf.» unb ÜJOrflaMnruiftiritcn , Uerlnc 
eben, IBunbergrburttn, ©clbftmorfce mit unb obut Sieb«, 
fa alle Xrten von jtlatf*ereirn |ufammenju(efen, bie 
biet nur bribalb niebtt Jtteinfrifefif*et baben, »eil f?e 
tiner Scfibenj mit mehr alt 900,900 (Smwehnern an» 
geboren. Der .£>auptrrb.Ktrur felbft aber jerbri*t fl* 
babfim btn Aopf, um tbeilt na* gebruef ten $oft» 
lieferungen, tbeilt» / wat bisweilen no* woblfeiler i|t, 
nach eigenen. S>bantafieg'bilben bie JOtiginalcorcefpeu» 
btnj aut Labore unb Bilbao, auf 9ctertburg, fflar» 
f*au nnb rt-efta, aut ilalieuif*en unb beutf*cn ©täb» 
ten jufjmmer.suf*mie&en; nur feiten wirb, gegen jwei 
bit bret Jranfen tfobn, ju brm »ielfa* autgebotenen 
Irtifel einet armen Ueberfrfrert gegriffen. »Diel iR 
bic Siegel, unb monatli* 'aum einige Wale finbet fl* 
etroa bei'm Mewager unb Coattitnüoaael eine 3nt< 
nabme baeon. Unter ber Reber bei fJarifer 3eunuli» 
fen wirb bie SSucfe s um <Slc»banlen umgef*affen, lebet 
«n unb für fub no* fo nnbebentenbe ffreighig mu§ 
«ufgebebnt , ber Cufaten mug »um dtlbbUltiben breit 
$ef*lagen werben. Vitt ben wer gegenwärtig aecrebi» 
tirten äbenbfouenaleu wirb bti einbrr*enber 9!a*t 
■aneber Premier Peru. b. b. ber leittnbe ober ftonbt» 
•rtiftl für bie SHorgeubUOrr, «ntwtber im f efeLbinettt 
•ber no* bJufiger im otaffeebaufe , tiefet am Jbrone 
ber Comptoirronigin , biefer infpirirenben 9>ufe, jufam. 
mengefebrieben; bie etwa no* notbtgen PetJU fik* rafft 
biet unb ba aal ©übt- trab Prtaä^ittblatUrn 



«nfammen, obne feine ßuelle ju nennen; grögere Zw 
tilel werben mit ber überhaupt »iel befebiftigten ©**ert 
aulgef*nitttn nnb auf foltbe SBeife all OTanufcript, 
•ber, um ben te*nif*en Zulbrucf beijnbebalten, alt 
Copie in bie Craiferti gefanbt unb an bie Compofi» 
teuet (©e(jtr) bertbetlt. — kewrffe Journale baben 
feit riaiger 3eit ben (Sebraueb angenommen, einen 
Zbcil itjrer »olitifcben ober <5tabtneuiafcitra ant best 
Scner ber groSen X>per ju botiren. Set biefe ölittn 
lieft, foQlc Uft glauben, aDc Parteien bitten nicbtJ 
CtfflTct yt tbun , alt mehrere 9tepr&fen1ctnlen woebemt» 
lieb breimal in bie gtatbade bei Jtunfrterapell ab)uorb* 
neu, um bann @ebe;mniffe ju ertliren, XngriffWÄtt 
funb s* geben unb dptgrammc gegen {Rini^cr ober 
fonffige (Segner 3ebeimann an ben Jtopf ju werfen. 
Die CBabrbeii bagegen ift, ba| fein <Ort fieb weniger 
politifd) jeigt, alt tbcn tiefe» %ox>tx, wo Ne bureb ben 
3ufaU bunt jufiimme ngewürfrlte 9Xeng« ifere ^leuigfei« 
ten fcirietwegl jur 25tb*iu tragt. 3Sinificr gebortn biß 
ju ben feltenen Crf Meinungen, unb trifft man in bra 
äwifebenaften aueb maneben »Dr»ntirten, fo ift bartaf 
|u wetten, bog er weit ebtr oon ben ©cbaufeielern auf, 
alt oon btnen <iu(erbalb' bet ®itne rebtt. Eatirt nun 
tro| beffen feine K«iu - Parte aut birfer eleganten dal* 
Icrie ober aut ben ©alen ber erften äjiiniter, fo reiö 
nun glauben maeben, bie <?r(!e ÖefeOfcbaft ju befueben 
Mb feine Seiicbte aut ber lauterfien SCutüt )« febopfen, 
ein *unftgriff, ber bem Sournaliflcn niebtt foSet unb 
auf niele feiner Stfn benneefe btn beabfiebtigten 9<nfiu| 
autübt. — ©eit ber Xronnng ber Jtonigin oon ön§» 
lanb, wo mebrere 9«rifer Journal »öommit na* 8on» 
bon gingen, würbe ber englif*e n uff bur* (Je in bie 
biefigen Sournale oerpfUnjt unb feitbem mit ft*tbarr«i 
Qrfolge autgebeutet. 2lu* einige •Jra»injijli»uraa*» 
flnb ie«t mit fo lo>en geifrei* erfunbenen «euigfehm» 
auperfl freigiebig; an trjrer ©wbe flebt SKarfe Brt 
maphore, ber an Arn. ?oni»TOerp, bem »ruber bd 
£iatert, ben ßärfflen ^ufffjbr f.inten bon gan» fr— f 
reia) gefunbrn bat. t>tt $nff ifl unter biefem tarnen 
jmar, wie gefagf, erft fürjli* aut englif*en in fnw» 
jefifebe ©litter übergegangen ; aber ber ©a*e naeb br* 
fi'ebt er au* in fcranfrei* feit tmbenrliebrr 3*it nnb 



Einen „Blick in die Coulissen der Pariser Journale" warf der „Deutsche 
Post/Hon" in dieser Ausgabe vom 30. August 1839. 
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Anders als Löwenthal konnte Heinrich Hoff seinen Verlag über die Bundestags- 
beschlüsse hinweg retten, wobei ihm das unrühmliche Verhalten Heinrich Laubes 
zustatten gekommen sein dürfte: Wie zahlreiche andere Literaten und Gelehrten, 
die ihre Mitarbeit an der „Deutschen Revue" zugesagt hatten, distanzierte sich 
Laube unter dem Eindruck des fürstlichen Bannfluchs von Gutzkow und dem „jun- 
gen Deutschland". Heinrich Heine, der in dieser Hinsicht ein anderes Naturell be- 
saß, charakterisierte ihn daher als „einen jener Fechter, die auf der Arena ster- 
ben". 

Heinrich Hoff gehörte ebenfalls nicht zu denen, die sich schon wegen eines Schnup- 
fens nach einem literarischen Spaziergang zu Bett legen. Unermüdlich brachte er 
neue, subversive Lektüre heraus. Von den Hoffschen Büchern, denen die Ehre 
zuteil wurde, auf dem Index der Polizei zu stehen, seien die folgenden genannt: 

„Die Revolution, historisch-romantisches Sittengemälde der neuesten Zeit, von Au- 
gust Schäfer, Band 1 und 2 (1835) 

„Sendschreiben an Karl Gutzkow, von einem Freunde der Wahrheit" (1836) 

„Die Radicalreform des Staats- und Privatrechts, ob und wieweit dieselbe rechtlich 
notwendig und zulässig sei, erörtert von W. Deutschmann" (vermutlich ein Pseud- 
onym für Itzstein), (1838) 

„Deutsches Volksliederbuch" (1847) 

Das Volksliederbuch brachte Hoff Anklagen wegen Majestätsbeleidigung („Bundes- 
lied" von K. Folien) und versuchten Hochverrats („Trinklied" von Förster). Zwi- 
schendurch war er dann mal wieder wegen Umgehung der Druckerlaubnis ange- 
klagt, wie im Falle des „Volkskalenders für 1847" oder des „Berichts über die 
Ereignisse zu Köln vom 3. und 4. August 1846". 

Zum Jahresende 1 837 wagte der erst 28jährige Hoff wieder den Sprung unter die 
Zeitungsverleger. Per Annonce im „Mannheimer Journal" kündigte er an, daß er ab 
Januar ein „politisches Unterhaltungsblatt" herausgeben wolle, das „Rheinischer 
Postillon" heißen und zweimal wöchentlich erscheinen werde. 

Der „Rheinische Postillon" verstand es, den ketzerischen Stachel geschickt in „eine 
pikante Übersicht aller Welthändel, mit höchst gemüthlichen Randglossen garniert" 
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zu verpacken. Er gab sich noch flotter, heiterer und geschwätziger als sein Vor- 
gänger, der Mannheimer Stadt- und Landbote. Er wußte, was bei den Leuten an- 
kam, hatte seine Lust am Klatsch und scheute sich nicht, auch „unverbürgte Nach- 
richten" zu vermelden. Etwa diese: „Von einer norddeutschen Universität sollen 
mehrere Gelehrte nach den berühmten afrikanischen Seestaaten Tunis und Tripo- 
lis gesandt worden sein, um dort Materialien zu einem handgreiflichen Staatsrecht 
zu sammeln." 

Ab Januar 1839 stieß der „Rheinische Postillon" dreimal wöchentlich ins Horn. 
Sechs Monate weiter nannte er sich „Deutscher Postillon", wohl um seine nationa- 
le Gesinnung hervorzukehren. Ein lustiger Bursche blieb er aber nach wie vor, im- 
mer bemüht, „das Unangenehme und Widerwärtige so leicht wie möglich zu neh- 
men". Die Leser - und auch die Reaktion - hörten sehr wohl den richtigen Ton aus 
solchen Doppeldeutigkeiten. 

Hoff war nicht nur ein glänzender Journalist, sondern vor allem ein engagierter 
Demokrat. Unterm 23. November 1 838 ermahnte des Innenministerium den Mann- 
heimer Zensor Riegel zu höchster Wachsamkeit: „Der Rheinische Postillon nimmt 
seit einiger Zeit einen Ton an, dessen Schärfe, Bitterkeit und Anmaßung in Ver- 
gleich mit seinen früheren Artikeln auffallen muß. Man will dem Zensor nur einige 
Artikel dieser Art bezeichnen, deren Inhalt so auffallend ist, daß man in der Tat 
sich die erteilte Erlaubnis zu ihrem Druck wundern muß." 

Im gleichen Monat befaßte sich der Frankfurter Bundestag mit dem „Rheinischen 
Postillon". Er sah zwar von einem Verbot ab, aber in der Erwartung, daß die badi- 
sche Regierung den „Preßunfug" abstellen werde. 

Die badische Regierung wurde auch unverzüglich aktiv, indem sie den Präsidenten 
des Innenministeriums beauftragte, „dem Zensor des Rheinischen Postillons zu 
eröffnen, daß im Falle neuerdings Anlaß zu ähnlich begründeten Beschwerden ge- 
geben werde, man sich veranlaßt sehen werde, bei seiner königlichen Hoheit dem 
Großherzog den untertänigsten Antrag auf Versetzung des Zensors von seiner 
damaligen Stelle zu richten". 

Wenig Tage später hatte der Zensor schon wieder zuviel an Tinte gespart. Unterm 
9. Dezember machte ihn das Innenministerium auf einen ausfälligen Artikel gegen 
den König von Bayern aufmerksam und wollte „für die Zukunft ernstlich größere 
Aufmerksamkeit anempfehlen". 

Der Stadtamtsdirektor Joseph Riegel, der zu dieser Zeit die Zensur besorgte, war 
wahrlich nicht zu beneiden. Wie einer seiner späteren Nachfolger im Zensorenamt, 
August Lamey, widmete er sich der Freimaurerei und stand innerlich dem liberalen 
Bürgertum näher als dem alten Regime. In seiner Not und Unsicherheit strich er oft 
vorsichtshalber mehr, als nötig gewesen wäre. Am Mittwoch, dem 18. September 
I839, wütete er besonders arg in Hoffs Druckfahnen: Von den vier Seiten des 
Postillon blieb die Hälfte weiß. Hoff dachte indessen nicht daran, klein beizugeben. 
In die folgende Ausgabe rückte er diese Notiz: 
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„Zur Entschädigung für die letzte Nummer des Postillon, die sich ohne unser Ver- 
schulden durch ihre Weisheit ausgezeichnet hat, legen wir der heutigen Nummer ein 
Extrablatt bei, das eine ausführliche Geschichte der letzten Züricher Revolution ent- 
hält." 

Solche Formulierungen wollten genau überlegt sein. Der Zensor konnte mimosen- 
haft empfindlich sein und den Verfasser wegen „Ehrenkränkung" belangen Genau 
das war Hoff vor einem halben Jahr widerfahren, und das Gericht hatte nicht gezö- 
gert, ihn zu vierzehn Tagen Gefängnis zu verurteilen. 

Möglicherweise wurde es Hoff auf die Dauer zuviel, sich täglich mit der Zensur 
herumzuschlagen und dabei noch mit einem Bein im Gefängnis zu stehen. Eine 
Goldgrube war auch diese Zeitung nicht. Im August 1 840 verkaufte Hoff den 
Postillon an die Buchhandlung Jakob Bensheimer. Das Blatt verlor sogleich an Schärfe 
und Witz und vermutlich auch an Auflage, denn es wurde noch im laufenden Quar- 
tal eingestellt. 

Heinrich Hoff gönnte sich vorübergehend eine etwas ruhigere Beschäftigung. Er 
widmete sich seiner „Allgemeinen Gasthof-Zeitung", die seit Juli 1 839 zweimal in 
der Woche herauskam. Das Blatt erquickte „Gastwirte, Reisende und Freunde der 
Tafel". Ab 1840 erschien die Gasthof-Zeitung dreimal wöchentlich. Das Halbjah- 
res-Abonnement kostete dreieinhalb Gulden. - Ein harmloses, aber sicheres Verlags- 
objekt. 
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1«ulir|n ' Cw arjtnM« Irr tat f tat if »ilrjlti 



I rrtlirt; »rt , 

t*il*»lihlti In tninn, Ctn« «l«fl. Hl tat 4* n l u |l Ultiw. | 
IxT Ol««. B«1*)n M|a Um Bat». I« tu »i-tat IM «urflMtM. II* 
nfjtrr» tatiiwra. «u 1» Kr«rh»*«n «>l|ri NHri4n a»frrl«»»r«. l}lt 
Bttan arttrn, M| Im UV t«VT. rjtra) im «I («I IM ««lrrl»a»t« n. 
■il't; Sr Brtt» M4r niint'*i'if™ rat m C»|ri«. Btl*t lu(t t'tjr Iii 
ttt Iwrit 3ih Bit Rjttit'i* tiatflr»»! ttfirltrl. 

Vit |l.llr» inltll -i«t, tat r» aailaratta tl. ttirn tu t»rl«|t »If 
i ja Irr*, »rlou t- v, r, . r ■ lu aa»tlaa»jra ttt : ' r »■ 

h jar *tl|t tjt" B.|». 

tMt Irtrlr Irl «tjrtritalr« antra lu »rl«fl u»utM tllOr»« IBI«,M»; 
Mr r r r; ttl n fe nr» r-i irttttn fit) «r*n . fl ' r***) , t -» «Kl 1 1-4 
MI ttrMrH«B gur» lu Orirt ta tu Än|m ttt ftrtalM |rflra. 

Sit Tanna i}.4 «rtnicli a«i. B-t'tia, in um ja «t|ta . tat u ttt 
Ct*rta |l tranln. I.» .1« Itt ,tiri»rn trjit s fr» 
- >M IM» 

ftloriaa D»tt»tt 

C V*lf •»•■»»«Ht» ttt U r.irrf >nt frrtirtl 



, «itt) tu e«r4 IM. »artMMt. »ra «••• ta, tt| 
• i , • «al tftitxjitwni < i»».-ju wun mW im t«r»Mjai trt ts,„. 
»'»t M ntrt |Mn tltjrl tu (Kri<«»l> tn Irl, laf rt aar* II *Va»»n 
i.-t ta «nun tarjlr rtoarall, i •■ yt-4 to) »rfiijt. aafataa u hrur 
3til tiMf4*M|l airKt fall. 

'Waitij II SM laf i, tri «tatlrrl 3 «II i| » ...i» Ml 
tar f>„ f „ aitntaalfa BriUt»aiar| ttt tSatlaiaitt in: taa* nar« It- 
anium la »al Inllaf titlaam, ar Mt *«Ur aal Jj|, . i.t« Mt 
»l. DHlrlhajanifai Mi BaMalaint aajrK.rn amtra , aa| ttt HH'aX 
Sritrrua.. la |r Mi etamonir Oroaaialt*, ua)i alt tra)ula<liu aarrttaar, 
a wgr<a»u Ka)laliar. VrriiaiaiUa| all lapfrtha) .»i lata) 



XVuKtOlait*. 

r «awabrlaa. II Jatli. , lat M«l il.i I Ml . tMit 

fMrfaBaaara |a at l^jir. rttlay Mt ttafmiatra ««atMlann ii,lia> «>rt 
t>arri frlr«; ataa mttti tu taaiil rtit1( atrrtta , ant la Mt tlat i| trt 
Sri, Ma la? «Uataitut. Mt EraMaV aataMttt PKlut atr» i|M>a)Ria (t*a. 
la talMa «la tat ataa itara taiai« taa))«l«ta n«4)t: Ski a«lra trau 
aafna f (rra an raa «i*it M««a aa»Mu<« . «rltMa |« Mtn«>atM l|, aa 
aal atarl aatrtt ja mtMir« : 

,T -> RaMti 1. , ...... i 5 tta iraitl4ra Vma)l litt tu « . !'.[ 

tn la Äilan «rüg-rara limrtuMiara Intttra nt* ^rr t t*t «ffa f r r« Ma t t 
äVaa f lMt«M irlaMra ant aa« tttairlMt tmf MrU Unat Ca)«— , tot trt | 
rrratol'a flaMart l^tlaaaau aatatrjl tr» «uriat»«ri *|artrraa|ra tat rrtr* l 
lanttarra H'|trt«aa. tu« >atimaii«ia tri ftfUifairr , tra jafatara art. 
taraarm 7lai«rt tau rlart IVtafitMIftM aitttaatt. atrlaV tra f ailliaMa 
•AaraitaMta Mi tVa.fliÄi«^ «t iti'i« lalaiart«) «ta«(M«a. la l a t ra ar) 
ttt nrai l>aui ittra .Irtrrarltr«, ata Va>H l|lllaa>l f lal lall «I m traattt 
f«ara manrjra itttMaif aaal «Mi IM l«n««n* »VruMiia In »atttln 
Caraitraani . atiai tu tal|n>ra finlrt trt tSiaV «Irr arlar III L ' * i | 
MMtl all |i|a«« «i«l1a>ll Ii («Uli«« aalirli|l«f, 
llltlB 1 1 1 «tfl I II 1 1 ■ «| I« Hill«. D«a nrriarn rlt- 
llaVta flii^rn arraat«!. aiafra lt «a1 nart aatrta «trälr. traf k« tBuir. 
frtatt« Irl latnara tlirtt'Pt aal tfl * Ilm j aal |rlirujfta la f.l" 
ata Mt Pfatlirtaa« uarart atarttl. «lättlia) tat Ma afajiiatrtiila>t «rtin. 
tat .«ra>*ttl:- >. 4 »tr tfl na f.rin autT air tat titr«r »m, la Ifjra 
•aM4ira i.,t.r».i «n Ma laaiaillra all «niaitial «fliaaa)i at».* 

taitt . »ai»>;f .»»4 »•>• il f» Mt aa|«Mi,rr lltranar« ..y 
k rM»li. «Jnat t r *H- mm HaatlirMa raiatltiaaittitaatwa , IMfra 
tat .ntl.fi «'irtli^ai aa« diaairi «raaatn (Inn i" 'r «m-.i (■ lal- 
fra. HMfiUit« II* ata aat airM« taria. «tat aif't at« Maralari ja *n> 
Mit« i m frM inU aal N«t rt'NIl «aa lalt tr <0>t taVaa awfrr 
(«at atjalnnr«. Bat «rrMtcrtl tat* »»»mijliaV TaltarMac uttm 
r^ttfr aaa> Vtratra |« rifurl, aal aa« taitlalaaraal OtiraX»« 
aal «an «alt ata l« t ra*afwa 4laartia}ira . aa arifrr |tatr aal mar Bt> 
«>r|ia| ut r^rMaaf |a rrtralra, laa ata la jainrjaaf aafnrr frra«rt* 
|iai' |« ranrtfr«. 

»atlltaar |0. 3«al. Oranal «M Ii •«!•«• «t * ll 
aal Tan« tut riaama|r«. aa tr« Carrlttl tlrr tu ilaai»#ra eanirVltM 
ftt-ri aal trt «lag (tmr|rjul. ■a««>t|r»rj«ra CHlirrr «rT*a)u»rarr 
aaafra M|lf4r« l#a «a« aftara tra II» ja («flau |rarafra •rarratfral 
arrartffa t>rr rta at trtfrl aut Ira CHuraairr« irr H'tfarMaul M> 
Hllia f> ftt.aaal« tat Mi ararttf yi'UtHaV C'lfUTf (ttrafra , Mr raft 
u MI r J l.*i aaa l>«. 1. 1» (r|fa IIa arlMMr« aal aal Ittra Ciuaaia a» 
«■alaara antra »i. .f"«'« «•• t>ra«alnaa| laa In IIMua tat Jim- 
aatn f»aaf>Mr« ü>n« •taairl, Mt aa eraNanatm aal fair«! Max«, 
aar« t««|ralrarr« rl« a«Mtiaal»ui« . itftlr«r«rt ttn|i'a>f« ilt»t« tt Mt 
gtaaX trat t»ttll(«««l» taatl ■ «Hrtri Sallirrtrttraj llraralt. Mr; gt. 
laitlaj ffMtrul tat |rlrun , ja Ma tat« tra Iftaarraarjra MiraHi^n Jrm 
Ka| tlta«! lu pMtrarjB'ra t>rarar aaM|tlajltt *>a(rta»4 , litrt tlf irr- 
Bt>n la tu lattralr tu Mrltra nfrtrt ttuatt. — 1 Ati»4. J.) 

atatUrahta- *"rt <rtl trt latira 3rw iMn lar|rtaa| f#ia ja ran 
M li a4 r1 '4't 3«rl taarautlrr'a «>«;alhfa/ra bataa natra llalut laarrfatmu 
ajaaan Mt Ji Mi t«al »a«ra i« aa tu l>iitlaiafa »a'ai ertaaliuM« 
•auaa trMuraat LI».» '•<»''■, Mt MMfar Vriirtaa« «raatVI MtirlMa ■■< 
alrjlirar Uaurtafal«. aa> trtaafr« >— «I ruiraiara «ttra# MrrMr rar«, 
arlara l« rraaau) laraa ja (Ma rl . rll «Ml Itil jaa raluara |>aaMla 
rMjr/ttra Ca* •••••• Mi •«aahlar« »r(,t. ,«..-.. III Mt Ja. 

faairtir Itvtar 

3» WMll« ftrsatt. M tarj •»« Ml latart M« tMl'irt jajaal 
«tj |aal 4" 9*1- la Irttatrrl Malrr t?4i-i aaltr rar« aaaiaa 

•tallra tat ; j.-i. • Ira ..Aalt'! a rf j.- |rtjn tit l *4 aal ri>a tat 
aVaaM. tat. im «al Mr i. .:«.«. H aifra Itaat». «rjfi m Pafril |a. 
U>.B aar . «aV«. ata rt . ip...i aa Nttartta^r» »4I««< aa •» tat» 



jutii" arrtf 
«.•■!. ii .( r> 



KI 



Itr au| aarft« 

•il III Ii« eaaWtt«*« Mtlaira Minaja! 

lau ■■>■« Mi«ri Mit Min« nun. tt« ff Mr 
M4 t=.,i , irji.*l alfM aaataltat latrt, «al ■ Ma Mt 
V>a»:itaii airM ak»allr« Mta a»tt. 

Mlrtkaaaa II. JaaL 6« tMa atrt tat« ta «fforfr tMraa» 
a*a>««| fa«t, M| Mi l>iijt| kb fitMfta l^jurufaitriaaralr« aal 
S«aMlia t «a,ritaMa « <«aat|rtKr .«II fmaij MI aaufarirtr« atri*t<U 
«altT anai-trnrliT ! : .et ruf ■ ü|f.ir Atfftlaffa MU. 

Ct*lt«>4"< a - J"" Wrtjraa a UJu. IraatT. "t la il r i w a «at 
• laiataiar »tartar« tat tut, Irl trall«)ra arr<i|aaaarMaMa «artaaalan. 
laaalaa) t l|faa«n , «al ftar lifHt, tat tu »Mt SlmraMtg« t. rrat| 
Mail an Irl atrt. Sa* Bai! anl «rar« Mt *»fm*mMt. tat Brttaaaa» 
lata) »Itt aaarailir, ,.,.a Irrt CarTHrlaa tftau|rt fataMR, Ma) r« tn 
lim »4. Mi. «ifttla» tttM Mr t>aafraara Ha la aa »la4 a )tl «rrlaMn 
(H.4K1I jaa latat M« aal la «aar« all |rM etaaM «r>i|i. rra tau 
C lliti u Ma rjtarara Staana — Patart aran f>aifft • • ja irtuaa«. 

tarn flfl IlMI Mt II Ha a«i:,|f.a|. aa atrvt .»ttf ja llliaail 
at* i» M» rt traf «ttiah aa* Mtjn Mtiaraa. Main r| na laa 

X *tatt»«rt 10. 3 tu*, tat «rtrlir 6i*«i| Ml alaartm »aa. 
an aat Irll l.ajt m ai«^u II. ■• t traMt|, iMt aaa) Mi '«illlllafl 
Ort «ritt« ta Ml tl«»n*»li4t liaaKara jraarl'at laftaj art ltai ( lu>r« 
Hialitnaaal rt tat Mi Aaaaat «atraaaara aartra. Miti 
«aaaallllM aarra aai'.iaarijua). Uli »kr* 

M- " 

■rvtl. !»:jirna(«l«lt) u 
Ml airM Iii in «najoir« M raiara ■raMr* laJai, llati ai äa r< 

uaatiaatnlra) «al tra TlMra tr« jrj.Mara *,*•« |,|, aa* ratl aa *i- 
(nnaVall Mll Ma «Uran aa Iru-ta titjrl» aaaanal Kl. Im fr» tu ajlaan 
tu Ii MU<» UM «U ««an Miairt («H» Mr| rrj raa tr«a«l*ra«li ■ 
*tai n.ii mr ii Cuaatan, aal ruf ■ «Vitra jjrta. «at » I n i*a jaruf i 
.IUI »i 4. »ttilrnaa i| Mi tr*taJ|L*f f • t « ran «IMira Ma Kii,li*ti 
«'«kl tu tltitr aMtj tarlttr aa* aa »attr» reaataitt (jalaatl 

IIa BUW |al tra tnaa> «rt *laft ta) tri»! ta j 1.1,1, Haiti 

tn a)|ill*Xra Ma airM)! (irlKri. all MrHa Batlra (al Mi «laa« L* Ml 
in tvaaia Irtt« jmam r&ulr m« 1M1I - <V*)ta t*il|»r»n Mt taav 
an - ait)i Irü lta,raitam. ttaa Irla ImDi'mn atr» Ml «raaara aa* 

«uat Itt twilaalarartar« .-»-.. |iaar« fti Mt »iiiUaaiBa aa •» 
■utia*. fti tat «latjaunlrnaa. |»*n MI U « Bli a Jli T l a aa l ii | ; tat aar» 
jrja maaua arjra taa fliialiTiaa tat tuttatfra raltnan rlt) aa-a aal 
Ita eaalr. J ai »InjrMi (at: *)a)aralM«M, MlttnrarjUT. »ataa, atltVl. 
«I»r,„ «arf , *tlM*»l, Irty». Oaarl. -pia« «Vrfnri . «Snaa, Btr*n, 
ClMMt. tNr linjrMl »»(raitanra riat Wnf. ««Itlat l a f i an , 

Ilalttt, *ii»n. *•■»«. *•*•. *»jrlf. Iilrt «Hj«,,, tnTtn«n 
VaSra Mrlr »rMnai«jaaajlj jaaal «uljrittira. fa aan rrlraaaat trl4:tr> 
aa|»Kt aratfta aal au «Maataa laiua airM tu »■ *»■* raVM. aar U 
Xajr« Ha tat «rl4aani«laa(. Mt Mt Tl anaaal. rrlaaalaai ja taWU aa 
It KtL aa tat ,*>ul «II Mal* jat ZMU antra laf. Mar t* it r lali a - 
Jl r» Ii «if rl Iii Mr t*t*rartarataliaaii aa* Ma ata* «>»»ra faaj tt 
j: :-t«f: au Ii |dpr««>ra; Ii« Bali aut utii« i:i(il 

|t» «tlart*«rf la >m. hu fVt>«Tt t a a «laturl afJI m# «aan 
tjnialalai| ju aaa#nln t0rtaafl>Mar« •«*) i| ataM rrarrWtaala, an 
tra aalnt« Valtiaaa« at|i*IMt Ir l rl K aa ««ttt « la« Mtrat. la* 
«4nrt Ci'ti rr|r*rr« aar jnar). M| Ma •'«aatrin aa 1 «aaal IMaM 
Ml "MltrfrM Ir« Jhnawalaaut« «tinaan M**a M *l aarM , an*.i «w 
•r«a* «rt twii-i ar jit« ; ,M| ■**> I a« aan ai*a>»*T«an «arM»,t. 
ftaat la r«- ii"i <■ 1 M* Ii Dlnaarf all rtarr lata 11 Jitatit , *>* MT 
eiMt*!«ft |« InlatiM irlMaat i eiaaa CMM* ■«* Uli aal 111 arnrt 
tri, la a*ntaMi(a*t «Hiaiia ja MttaVa • XMrlr«, t* tra t i raT tili tl aa. 
f'Jtr» »t««« Mt *5rrta1i««| anti ra Harra c»i aal tu aa in tr,. 
tafraaa. SiaHn« at tJnMaa.t, IrMaMl «Uli. Maaiaa ir«,^ t „, 
»ra raaMarrallatarV« aat Mt Vt J,»r J.a^«»r»tt»t ta t Satr m at tt ttt «aat, 
li| i l.-t Irtan rTriajn UMI -rf l, aa rrHrtnatarrarlar «tMaraal Ja Ma 
Btar.. au Irn a>* trt Marrruttra airM artr aTM» rataataa aarM, au rar 
'iiMitk* aar aa tu »aMa nitt ftrih ja Mab*, na rjjBlaBliaB «n. 
Im». Mrr» lil'i*n ja*««*! Mm an nan aa* B»»|itla)i « aal mt 
eiMialali ja «artttalu nträiara «»arrrar »aa) liBal u « amtl tri. In 
all! iMraltJrrnala) aurmitlaaL,, »utUaaart e«arrll4 Bann Ml a l l Ha. 
»r.ji »ri »3,|«nn MalrlK. ln.lr, «r. Ii JaVl «a tu laltrra B.r- 
tlirnlt Mrtn 3r«(a ttan laraaan aUM MaajM D.a-r» rat:». 
9« II M tau . ta| ■•artnrltar aar* tn «Vttartaaf «tarn 1 « aanr 
CUann liiUratn r«'»rt tu MrUai«n «rrlun M ar * * «« « ! , a»ia>r MrulM 
tnaalaM Main tn II In t>a faWV»! tn »rraiaaliaal «taivatt taa» 
tltrii «mt Irl anal ■aan>4rtaa4 |r«t R»jaM Bat JtarUraMT riiaaal» 
trn Irtan» Blaa^ätanfc ra Orrrrf M« aa* tat a t a Ba t » » , ,. Iillat 



Die „Mannheimer Abendzeitung" - hier die Ausgabe vom 14. Juni 1849 - 
war das Flaggschiff der demokratischen Publizistik im Südwesten. 
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(UM 



nMinn «im » »JaiMai.1.,, 3n*n «Wjij.W. HiM. 3» 
«t.iutam Bill h. H l tt tatra t Ht|a*n *m m MI«» (»I«™»» 
»rt.r>*T j*M| ttta Inn »rt.trl tan M. M»'" "» 

.:=..»,.itu iV.iaayn- rat, mi ( i r.|,,n l. Mi. »■>...■>. .'"a,ui 
I« »tnltn tnflinta»l .it Mn Wf*L Mt tta«a«t etaavr M • " 
rein .i.uaa. a«4< »4 |ittUi na Ma ':«,.».. »ralrt aai 
tuaaiEi nt|»lirt Mftw*. 

« = .,»■ •lall* «Ii IraMWa t.r Iiaatr ,.».,ari . M» ».im aat 
M tVrialaf.»| >•• Inllntn IM««»! a ei«i.»ui t.r»utiH aattn In. 
Sri »i. für M>f» ?Nllt»ri lal.au.ta.Ma. . <• 4 '«« u.|r ,art 

' i . inMHÜ *« 
tt« • >wi» M 



Sülm» •>« ««Um»« ua,,nn.n a«m tti 
» l» MH|n Jut. a« «wallt tum na- 
■bfln I Ml Ii »!• n-l l< Htm *»l«a»r.t 



Itlull r*k a > 

mi«|. , ... »ii 

t-itaii.i» flionl 
& Ii..«* 

MttuMt. Min. MikafM »I Ma »«Mi». ri«rt atarl.a» WMl 
«im». In« lim *,.»..,. i, «at loM.ih tn-i llrl Ilfcia tul. 
... ...... fa »at In« lau... .WiaanNaji Mn»)» f» »<n 4 •<•«♦• 

Mt tu ana..u. ».nlW.an. »»Irr. fit .« loKriH »rrMlrM». Ii. *...r 
lir »l.illav» «t»il.in»rt.. IV.tr. I n hJInjn. aVaa«., ,,,.»«« Hi- 
hi , ölt fit ..ar.Hi* u in 14.,»— )m «a|<a<». *,* I...M iWt aal. 
»it Bi.hlH. ( i n «l»lrui. t>4) l»> "«'■• >< "i" »"In i'l»'* 1 

•> 9n ulnar. (M*ni au*, aa» abu |r»n aa Mi im taV, Mt- 
Ha»< t.M|tliania «.,..>. atavtartaVa r. «rt. 

Q fia*nt, lt. Jan (in« la ! Uli M«ai>i an F.».», Mi 
ent.uuau. Hat) Bn(.f«i| tri fianftOt, an aarim öataa, ntlJn 
in friflKti. aal In 9lnlan *n ( .(aiii na. T>ti|a)afl ja aäaiataajt* 
|al' Sl«|.la*n an» Mi 9tr»a>tMlai tat mW» Ulan M i«. »lul.o. 
Irl «t*,l M| Mi (»an a«<,rllt |n ««gl tat llalnwa linlit tt) 
•t|liaa) a atn »Ui ■•• Ii lufna •«araa»«r l'J. U* t» auT ■ 



n ( it .t( J r'n»«n aar». ,*i m OTullnamM Cf|,m Mai CamaaaaaaM 
M.rttu attlttrlitV n-lttt| j H aa«Wa. 

ttt. » |M. aa» nana na»rta» ijtaMtlttM ,«1,4* i^raf. 

ntfil 4 tu flmtaaa f ><• ttVM HK»> C*>« f»ton tK, fS 
ltt| liaail ha Sat|a ( an etaak aal«. 

M f .^ytTt l f I '" r> " ^« -t| llWtf«. IU. 

*«. i«. Cm »i^r»t>, vr|rM ■ 

.. IM ntn> an« itt Ctnituaiata lir au In.,, 
irataami lHalaral/a , arftit Mi Cr lall ri Intn. u.i ».tu iiaa l . . tii i n 
4. a*4 in «Vi«!««» M aV«»-a«n<a Mi.*« ktn ^ 

rt£ *2t!* * " **" " • ** ■**>•"*»«*« pf, 

• «rt »m «*llai»t»ia>ttiilin , axtaVi lir Samlattaat ,iMMl |n, 
. I |lnit)iii|anil 

JL tat HB I»« £> - lin.if M|n«iiln Itfltan. 

■n. II. 3«n nauiOa. la*.. |.crt InatUtatit. In.™ eni^. 

tssjsr, xsffvP* ™ k » - 



naantalnan. tat anl»n ||i „ 
Ita tiU|«ira«i. >..« tat Kit M ( .ia>iii 
■ttra an Büi1ta|ti *4I an lahäan aar tu 
atM na» l atl il aal Hiftanal ntavTia. 



«iL 12- t u <Mäan 



ia IUL Om» 1B.lt itaMI. I« »li(m 
•ata) aal uv 6n«#n. f>at n|r fahnH ir|im flu» 
aunalnn« aal aha tt nan CtatM tl H .»u. Tt*a> 4 ita) aia> 
tMlri^uakt) lau aa atam atai avlllt>i dtttaat, aal Ma M gm Bart 
laittf.taia atialilaVt Tiaaan Ma «»aatila) ja aajfajtm, ip. 3.) 

atal(ir»l«art<T» . II. Jim Ja aiia »anl-a ;r fu«i|tntniil 
.a,lia> |ia|r ajattawtfaaaa^iia t t f Itlinu aVtrta ftalia Mira Mn |a>, 
aat ,aai aal ana tataanlnji. m in. tili tt» i» ?mi»ttan, l'|tni 
aar MaaMrt M|ttnt) M<a«t - lat |li.a> fhaan Irt . laiiM^iut an 
MtailMilaya »latnaaf ntMUI tat nu rnialail'l. atditM Haan an aaVa 



I* 

Mr>4tn tu n. Sa an laalajla>at| 

" t'rtnjii Unt.aanaaäaan ihi la* 
...in. 

M aViiaaamaM ut> aa Onaan 

. i>tv cnMala)all aaa l»ai t.aru.|al aa# *0a|t aal^aaTtfai I 
•a. IX *** ar|« a) ia n Ona«ia)aaaa an CMaanau. 
9iIiili-.ili 4 Maaii. *<ia>u tu l>t. itir..j»«-| arttn aa. Cina|l aan an 
in «.llaal tt latiaaM lv,..l». ttaattkia, aataal at< jn«ra. aal Km 
j?T l|M ll l Mit. »» taflaat aa» VmMitajia« Hin Ha ra)la| an 

" »n iT t« •na> M ,.„ r„|a>*>n rtai*«. tt Ml la,«.,.. an II. 

f* ,>a> la-*4- nB*n. la anwai Mt fa«M Mn MkWLA 
•n«. i.«...i ., Mt|t.in 4 fant n »t,ian [Ii -faJMM,. „tu,,, „ n „ 
►u «alltan au 'nt.a enalaanaat aat tu XapIVuli a.a .na llr.lMlMjn 
aa atra a<>.,<|ii> r « ,u)ii. B» «Mtlaania tat*. |*taaa. ,.* .,{,. 
I™ *"">"t- "•►.««" 5 att^ann «KT^r. „na^ 

1S - U Ü. ,,, >•« .14-Mf tMMtan ,. II.. 

m .1 «•> «'|i|iu aia - r<..ai. 
aafaaj an «aatn. lal ItMtfca). I 



— ™" aiaaawt .i« l.f.n |t 11». 

tNta.t« ntattna*. C.I I» ,iU Mt Mi Ja. 
iMtlia). lau aat »ua> «wunaa|nt rrlaaal 



Ma aa|tr|nlli|n •*..)--' • 

Ra»*arf an laaaa». an I. >at Chi MI aa * UM aaHtata Ctt It Bat Mattltlai Mt Ituaaimail |it (InMa* tu tja. 

lin «aaa in «tataau «aralaa ui.a sit'al (antn aa at. tnla.li ia|aaa ata <Vv»i.f,H»i. tu 4.laa.ian aian. 

Oiaitrajnraaa aarMr Mnatrln. »am a>r ata an Mrliaaraln IKMv la. VL Sa» Ma «Mltaai Mi UnM-Jt aal an «nalaillnaia 

in- »..r*i.r|..,iMnn . Man a4 m, ... . .» *»mi axt « laaVtt in 17. Ca» L .,rta«.„V. ta m Baiat. »n H» am-iH I. tan. 

" i aa Bnfcl aaa J laatn , 1 Daa- \ aaaV.. Jaa m|i aa» *.». ,. »„ aa«|il»nt|nn ., . 

. aj.: ^anti Ii- .inn L..»jil./i l.lrn.1*...!. ■ .... IM' 



»>4»i« luraal «■ . nt. 



ma» na «aal aa» 

«H utu». WM rxt i.»i tat r<i Et i'iaan Mt at» na 

| (•Wlillll a^^aaaMall MI> aa*aft»TT ft^ftttt »rilnTII. 

' t *4 l«J#- ml 3Mlta|ra|>(«ll fcfl Hra|tmi»a |W ]at^Caanvfta(| 

tl latHli ■.«l.tntl Suhl Ja Haan M» ,<ij„»„ fl.ll.« 
1.. iniHHiiniM Cntuaaj aaa tai «Vrlnlaaa «an ttnajc» tu 
«aaX atn > Mi Caan trt |i|»*4n<aia f itla»ta|aalll aal Ii« ja. 
Utfi nan Mlattaat »unaanuK» naalaanra) ananatn, alt M..: 
t*. I «M Ma Uafaaai Mi ««„atjuaiMtiannt. 



I. Sa 
In« aal 
|n aal SnMiay» 



Inttnltian lal I9r»ra 

i. Ca 



mjaill MI tat aaV f.-» 
a9rtan1 Matal/* 



•n«t. 



M tat alt 3.«MMi»aiMaaira an Bli. 
all tu »Iflu. aM 9tHl|i»lail«| . ana tat Iiaa»<tltnt , artaVa an tV- 
|a4ti«ti aaatürt, «r|u Ma «na«n In »|al| »n)l. Au irliill ä» «• 
It» aat all M*l>au, arl». au -.». am aWrUaan aan) Bu- 

rat| .lannl tan) Cauatai. Iatau».laa| . tV,iniat| an traten |a 
H'»ia*aiun rattttaaiB aifattatm. 

tlL IL Bta Ma aünlnl«Ma Hn ( n>n at» nnli-»ra. 
U I tb aaainl»!. »ut*M. iat > tbtani UnttM» «a Ctnli. 
b. Ca)litM< tV|aaMta t in S.Ii, k Zrailialnl at|n Saat. » IIa. 
|i|ar*ta ar«/a taitiinju ai|n Oint. 

Ifl.5. t» .»ahtlia aVrMnV« lat a. tavM «atlltlafnl ia 



Sa Iraaaaula)« *ipmu an atanaaitü 
Ct. Ort», «ma». » In t , a)a>aat r 
». Jaal. aVnVr. utakn la an aaaan 
Ml. Marfarw. ataanntt . al'a .*» al« 
- f taalrt. «n»a)»Mn. all HafBWS 

tat B. Jaa an Jim« IM« 
, lt. 3aat W.i«<« Maaaaia Ml »Hlln.Bnlai.aUatni IMt 
tu aaivalllntn Ipnl-IiaaUaalrt . lu alnttaal aaa«m Jitnilt.« Mi- 
in ainaa Cu aan latitlataa. »n »9 aa Mt ...,i »..., I« Ha. 
tau «aiHK aa» an,, alu T9.tna)nali4lui aa» !.« »Ii Ml 

'."f 1 l .i|ll anm 

•tat aMalaM Intn, |aMt la M.|.|n aanajlman Uaiim aMr|aQl 
rtat, Cu ».«.Ma,.. M»a.Hn. .... oJl^a. au l.„ — 
H " " H *rMaaa»a t rt4hVa|l. ia 7 man t.l at«) aa 

...... Ciaa >u ,„.» M>u. ia nan anaafn. iMua WM 



aaillad,«ii taaatt airtn. aaaMa at Uta. ia alt» na fc an am*aa 
»ttMaia . tut aa am DMT-«i|uiaaat.aal| PaiaU. 



»tatuni aa 



■» ■.'.|'.|.a..In..l,i. . ««Ii,! . l_ «at. 

Uilra. tn ax In «.aianin.,. ,,. tS.nM aaa at» Int. tnaaMi (taafa 

r rr.rr ö ■» — «,»»-.. »-»m,.. 

M» laatatL BM am llaiaaaal ■ Mal Ma »aa »Wlll.lil fiaaaat aa* 

™ er**» Il MatatajiiitlMli a . hu aaa |4tt, all au Ma> 
■ Mt f ..,.■)•. «aiUlKtitt «tl M it Ii- 



Cua|i. r. flalaakfi tVtHMaata . anMMnaina| im «nt.|n".» t Mi «t< Ct.«...»«'! aaa 

B*|ia . ittaiiiaaaa. n» latuu »,.,.,,,r«M... i Uiaiaaila. ( njn M |l| ana» 

S BS *,' „'2uir* '" - »Mi^n. ^„ruvt ««It«.».. T. M« t>» il m. »^n-n«.,.,, a.i»u 

la Cm.li. r. JiMri»tnoii( Mt TVta,a|i aa» lh»M»B* an taataiaall anjnmia Ca an faanaafc.il» Ii. M , na »itlliaaa naaiitala. an*. 

" Taa,. I Jim t>»talaa|, ana). «man) la »* l»lm>, laauat. aa ttaaWM aa» au 1,0*. «naiftatailiaai am.lt. {'.»kill.« m rrM- 

lian flutttln tri *•».< atn nt «atita. ea.tatai «räum, aa liaat tu eaan|ainu|all t.l 4111. l-ilun (.an*!!» .>m< nt. 

1 tw UttaH Mi aOuhrt«. tj.,„|.i fu . t.alaa>n (V |. I Ml au», tat,, 4, ann H. M. Xraanami ata) &. Ma dnlnn Bu- 

Bnant. » &»"♦" » I H."«tn . aa. Mi at.Maau n. lafaaaaat, aat anaaaau ..St.,., al,a|iMa. at tan) tiaatMan nan 

Inan» t aVIiaaait aat ia 1« tatt* utat. • « • ■• « i . ■ I 1. 1 »,a«- 



I. 3t» 
aalaya 
laara MfiMa 

att 
MaanJ 

».um IVran) a aWItaaa») aat ia 14 Xaata lad. 

■n. t SM «natn f». allaim». UnMn>n lal a. Ha»HHII 
b »ntaaail aaa II Xaan M» p I Jtain. t. Iat au »aa» 

Sfc eanH' an Snjiaaaaa« laaa aaa In ».Uajaiaa-ia-i man» »naaaji *a» ,at,ia ttutH 
atnara. «u aal anllaal auiMt, Ii 1* aal nal»natfi»lt.|i aaa anu an ri-iaa aa 11 , 
ala aaia Jaau irtaaai au». 

»11. V. tat Ml Ualrr>aa)i»a 

»«. 6. ji ajanft M atluaratn BnaiMa aurMa Mi | 
- ana lau», «loa» nlayian - aat» ata ' 
X ins. «IMa.it aan M»n flna»al|«|ln. I 

M. IM *^l^||a } Uli »aa Iran 



»...., 



m , ■ , ■ - elantan Uaarraan « , *. . 
airtn |»a ut.luau ||<M 



rt*i»ä ata ....... ratirur. a. all. r. .11 ..,1. tu tn'.uiu Si„tt td an 

baaaatataln i.» Mnrlnan Mit *^»< ««' Mt ,..«.■ hau. «,.„ ,• U |r «..««t Irl,, in jna» 




a*a.a ii.'i Uaai»t»iata |a »i.|iaa«a 



M I» iajn mt ■ Dm, »„ar. tu > u „ u«t Inaali», «ran 

e. ... na. 4,|i H .. W n|. Ol II r»al.|, ..rata Mi titatiat» t» »„ |tfl5 «n^traMaii frU^uart. 
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IN. l. »atin^r »Ulan i. »r. . in 4 l-uu aal 17 aVnaaarMrra Itt 
kirn i'K OKim »»» rn"l**ii .«.»laiam» (Ina). /X tViMi«a Ki 

" ...ir 
itfl, & 3«I>1 > «» »•••um *r|naa) »ra -'4n»rrart4 BBlnMKa 

drnnä }iim Mi »kaair »t.r :u u.i»i4.Niiiaiaii»Ma ». i.i «atf 

■na n »all h» rtra Ma DM'i* nMu. Cit ».aati.a« ak Ki :t aud-n 
Itraalul na |rar» (»alralal alaurMrdra 

«rnniolll*, Nukklff 

• i>an» l'V Jaal. f j' r »rru»rl ha >tt ran ?a|r» nw aalr. 
IhMpi «IMaaa, nrd>i Itaa ate.n »niiMlna, «aon |mMu>I>4 ar(ra 
MI taaaj». Ki n Ki ftaaart u' ' i* Xm wr^tn 

rr» HHtMpi ■ tWf atantlrM. aa paar toaratr» »Vtb»M» 

Matal» fra, Mr da IT B»n» »nnM at» ctriakrr Mn, ka vV rjeprra laat 
10 Um twa) Mr Vt VaaMrtwaV .**irk* a 3 *»»a Mriaulra t»4*f. ♦>« 

imm I» Mak tt ><"Bilrn Dir* 'tVradrar ratMItra narnllldl a»aM* 

■kl att clara Unarn irtm aad) •»■ aran» r«0n «aar» »anrtaalra BaK 
yari rra »rrMa'rr ak.artat» Crairrr an rr« rraaaaanaatn. la» iara »it 
Ka Öa nVkr», l»| Cfla CaCraar nw Harra ?>l»»i a»»aa Kr rraaluaaaarr 
«VKr f <|<i(aM a« X >« *r*i» 1 UM aaatal aa» Md 7 Ukr aMaat 
Ina aakftrd Wrtalial rtmayrr, aaa hm »r.»r»ruiraM Bdafr aaa naaar raa» 
ata In |i nMmn. 

«Ii. »«M».Brlli« mü> t*m »aijia M-tt raiMtrtrJavr auM 
P tJ .»r> t| Kail Irat Ii Urr ,i*BrMa 3k *» -rat aat la Kr Bar »r 
famrr» Knie* |ta»> tiaarr. 4*ia*raaa aar I7B4 artaera. 

fll»»i»ail Xaa inflt Via tanlrt»4tt»r *arm aar I» laMantlnln. ala an 
aa BeiaBia » narr arara B r aiMtaia faKai ra , aaa Mitr Braalirnaa tai 

BaKtaaMUflr KT in Im entri SB<4.lta«H mm 

last» antfl.MluMr ai<ar»"> mr 4>a tut liKnlVMara«. >■ In rl M 
. I. artmarn OMrUtjahra la fane ,.«i-i nara frra aaa naM XI 
MI 30UÜ0 VHaaa, tu Mir Marfan («» aia rraaa ktMrataljra iVa-ral- 
tu aa 4art» vaara .... tri Pahar ava4fl. aaa Krica t>m 

aar aar «*atrvra |a lad-«. Caa Itaaitaniaa Iraai Kr Ciaarriaaiaa 
arfiOn^ i< vrtli Kr Haara aln diarn aaa am aatl iatlinr>r 
•nMlaafa aarartarn Uffra ... ah Kmrtl airt f>raai|ian«| 
aar ara SMKa , Kaa Cr ah, Ml BafraaV aaa «vaafaraari |at 
KiaVrranra. >n I« »4a>* a r>«la*i | .•!»'■ »rakiaraai aa» »aal. 
araüi Inara farlaa tu »I»™ ivcana ■><« nr»trva>a)ir»r» Trt »In 
(ralaavl |al Kaaarrn IM ulraajh «rWaa aoald ta ex — H a) »ajl 
M aaa catfa aaarau.n ■ t3ir nJ«ra aa' Ii* Ktara lalfrnua Klara' 
ajMi aalauflaa, araaK aar *Aaaraajar iraia)iaMarr taalr) nlavTra tat: 
Z)ir aa laa 9al1 



■ 7. 9at faaaarr|rkaaKU tatra. Da ttaatagar 
aii vanv/14 »rairtiira CtraK trat »3 Kl rahar *• 
laaa laf vir ft, aM( „ ,a, , , , ..;», u art «rrnaaal Ma fr Kta 
•atk ararrK aaiH« )nara Bart. Cal aaa rlrr U>— rrtWra. 

Ul MaatiairMtra «MtXrr Ms 10. Jrvr 
r.r a» t a|a|ar aa ta Kulla>r raaalraaar 
r>aatattl*r »rpaalll. rlrrrvnl. 0Hnr»vnl. ©nttrrlMvIc«. Dir nartinr 
aa KarrMK Ur T rar^raaar- tjiaan' rV »ra Craaal, tat »arm layalr »rva- 
laHa aaa »rtraar IM» »»» rr»a» Ii» IVai^Url. vTn Kr arara 
Jana l*a|t ml. trat rl aal jrjra tu trrtaraa aa* »ttUa|W (fanaa rl iaja n ) 
aaa u>ara , tat la laaar anfaaalr «'.Ii' Kr (latltaaaaniaiiai aaartra. Ja 
ttaraj «*a>ridr aa>ra »u ftartra laVlataibv) (»rpara n ji a aa a ) »et (an Hinn. 
avtaKua I>ar|a)lanlt fli4 aal fir Harra anartrat .aiaaai: ra N M 
|nan ».|iT»r».ia i. « r-,r grariBiaa« «aaiiaaaaa arrKt ta rrMra. 
•an aViin, CiiraKa. tlrtr »rliraatimra alalaar. Man» aaan tirira 
jaaV. Dar» ant in aa«l laa^r Mana. Kaa law« arvr Kr |aMr Kt 
tVtmaai aa Ulnar, aa 9laara Kr *n#vvnrafaaa ata Kr Kaatatra tia* 
Kaj. »tan «i»i art» «at Ina a»anan»ra «rianui«» anti. thir rJarM 
•I l« «ra»* aln Vtllrv. *}it aar») niaartt)ttra ! UaVTT krd.ii rinvi- 
aaatarra aat mrrtr »n>i#ia "Stt'llr Hat lüi ♦»*' Rntra tartr «a,i 4 , 
laaar aafra<;rtan MrAraf Mir» rata (fraaa ajra a f l . Kr 4 rra Utrvtaafi 
aarra aat aa >t(r» TriiaVra in i'-niiKiri aaiK. nvt> laaar »ra rKttri- 
alar» lalNtaaaa f nU"<t4 irvala* Uta'. R»aa>ira* Ivaa |riar ruldn 
dMutf alt» Uatn aairrltutra aal |ai aran.l»ahirtrr eaa)a r» Mm. 
|r*a fetal a» anairfam. Mlraattli »aatlra anintaaAa» «aliMra a» 



a|i»a»na H<aaltna>t |r«rlaf tm Rtaafinat) liaa Ina. n 
niay Ua 4 n oainltufra aal |ai jla»nal»tHir>ra Paar i| rl 

» aa »niirfvnr. raal Ka ra I* la »a'»lra ."imr»»V «an,,, 

araal «141 aa» tnail'1'aa . tliaMauaut aar» Utratna Mra HaaaMr r 

irdXi Krva»klaaai aaV«MM t« m tmn «att. atriar 3*f 

naa! tnt HumIki»: Sil «Ml. aal tat aa niai iat lai |a Krlra 



Jl »rt Jraalrn» taKa »ra «Maaarl «»• trtbar Hillaa 
Ii »ra «Maar» »arm hur» Ktatn lujia M t}«aat)al» In «rli 





I K Bat» ,av aa* 
- 1 tat BmaV Kt 



ra Waaatltaa. aM) Mar» n »ar Srrrvallaa, an 
Irara laarVnaaara. Kr rl |m»|ra. Data) Maa 
Kr »aalratarrl»! UaiarM«aa| tn Kai y»al»)l 
Ua/rktarKara " 
n f» Uaatf 

:itnfnt )■ 

Jtl U rtara 1 

|a naatra. «I man Itnarat. vf <»a traaat ta'trM 
r-l.lr aa Hara aa a)mr)lMlraaral| fnnluira «laaa 



ll-in Ka (Waan »n iMahaalr Ukra K javaKtn Ka Drvral aaa Caäkral. 
Ka «aitaal *a aiarlrlatlM ,iara Mi tVaakaarl MB k m* naralai 
»ara» Ka «ra aaa »ra (tVaaalra lataa) aMHaa kr Mi imllMH4 »a|- 
taia Mtn! «tafln aaa aa» tatMin: fWa arrrtra tarl aratr aMOn 
in »ttlrifeMvar Uarnaan| aal Ka Altana Kt TtrrrMttMkyara aaarafra tim* - 
d'aal'na» aa» Orar(a»laa» ankaatra aaa atrial» aat gnrtara tn »ralrvtraL- 
tränt, lu. Jaal JSM1- 

(»al|ia tat Uaant^nfn aaa |t0 | 

tf) (trantr. U >•» 

'-aaalaaiJ laf Ma frtrit« 
la»»**aaam riaarlar 3aavtflt I 
ra«»ra (.»IM« at* »a*lilalu> 
Itr aaKaaflaaKl ntltn antra, tl 
t taal m aaai ltnar a aaani. Cn rrlr Vr|raaVa» l| I 
aaimlirlara» IKi »ir ^ »aaimanalian», Wt|n »Kaj Irw aal Mr tnUu 
• 1 nUan taa) rl mr nara l«ama »all«rla| ,-Iafln »ati . Kr ita l»n- 
Iraina Calr amaartara n Mir I« aai tan) Mr *«» ktt HairrUnlrf. 
II» Mt n fitrl Cfärr aa »raagra Mark |a. »rar ararara lafra. ah »nttrial 
Im) !r*m »Kl vir attajranara ar aat j trat , aat) Kar» n Kr r 
Iran, laatr Mn Mr ia'a>ir»ram ~ 
mtr. aarraalnl Itt M»t) Ii. 

fktraara aal tn hla)nra RraarrakaJ Ir-'^ l il i rl iaia" IjMaaaJlB» 
rt Ita rraa tva •#aa>nflnwa, aal Kara n m Unmtm frtaK aia taa 
tn»tin|a«ira. »Kl»» tar eMaalafc kn Ma nkrT|rat|allat>a la'|akra |a 
Kflrtra grtaM, Kaa »4} arlaafCB, M 
|nr»iaraara Jalaat la rrMLra. 
aa rMMKa tat Maar IBrrlr aa 1 

I» ikimaara. ttaaiaaa ItnajaM n nara ftVIrarataarl |K» 
aal tat Vrivrlnvaaaj In ÜlaaallBlara , lavra 
Mi «HvaraMalnl Mrant), m Um |ijraajniajra laanMIat |a» lmapi| 
Mi ahiKu aat Jnttn» aaMrM «rlaaaira »ainlaatrt tarn V» krlaara. «1 

,_,|,, ..aaaa. I- kk.tr, _ IL.I,D MI TrAl+M 

»rn»lf l u»'iT i'+iawrw rwrei« v*> * nwwmt. 

MMBfl nlatin Kvaara» -narr Jra«it<»r »m* Um tat lata Ma 
a XI *a| nMflra» aiaadanlaV *r(r», vi-Murfl tn «naiHtaaa 1« 
»rartaaaa tm »nlaa-l.a, knrMuTa aa| l.rraa flrralaM't tri 
Draal Kt pmrts». - «rl« rr*aarl <Vn*l Itn tat aaaartar. »nr, Ml 
lirTItraid tri unftTra t »rdl Kl f rni-a ra flnr ( v„|aB» knirfraa. Sn 9t- 
«rrlaa» aar» all ansah« rrfaaal. a>r«n Pi..,.»aVar Bmn IkttUt» Ma 
•Sa) aa »ra varaara Bicvriatraan 6irMia . aa aa Kr Satraffiaa ttarj (l 
arvara «1 atlntlal KB Kanaa tn «aaallaia, Ka tnaanl|a|aat aal taa 
M »ra Urlnt« BatinaiarMata »rir».a aal trat |aaar taa» SBÜb». Sk 
«Vrttaaaüalai Maat Ka l»rr«| In Jaaadfiaa aa Ja anrnra Brrlaal 
tn Tatlafian rt jrkr« aja> ra Ka OJr»raa aat Ma lanlarn tn «»aaaVitaa 
irar ftatdatr aa» StarrrvrtBr arfkal» Mr aVrlrraaliag »11 Jartaf. 
rr» »3m »al aa Mi •taarliaa r.i«(r»L Bnan aaa Ma BraV 
aartn ria. Caa artttra tVrirM MB »?.rr>lra Km fr tf «Klrfl 
»i-t ».».Kik-aB.lMartrvrürliiaya. tMdK aar» aaa amaari 
TIanllinai saaraaaara. *< lala» aal ata) »n «ntr* «rraalfat/l Aa Bat 
«aaiaiF|nnj ana)rs ni/aiaa'a wir» kt aar aat) Bat «taranirtia nva C. 
3»al Mrlial| M SiliaaM ntlU: r aan Mt ernrM ff* »Mr MI 9+ 
fit), tm hak «tanfll Kr itaflra Klrrflral tu >llmlni aal mm) aa» 
anrtal aal »Ir 'M »u »a.-rranj »»rtara TVnalfnaai 

(Maal '«>U»fjl aar »S-tia,; Kr Saat Mi > r vtv|»i < 4a >a«kiaa| rfl att 
aatanrfll 



10. »It. WaraK «aanr 



t-. n 



f * I JrrfaBB knafl ta K» Prilaar MM • 

• JNU. i. 3«K. «rarr jn.ir.Jlii,.. Wtutrdaa, aa»ka>r." aarK 
..a/IrrB «a4a»au Ma u ttaaBKta aaartaa arara r a ilin i an 
t «Irtniiatal^aa fl»f|rt'3;-| kn raiura. Wrta>r (na Ka 7fl b Wir 
.at« nnvrlar flatnn att) ttrrkal» "JatB| Mt Waaatrta nalHia 
-laat, Ma »tdlatrl naartlaa» tm Min,r Kralma| aata Irtaat) Mtf 
.RnMaakaa wir »nr»l aat Ma »antra ka nn » (and, Mf kn 
. tra»BB)tv|tf 9r»uak »rflrlkra »aM art» Kjaiatl Bant».* 
3») Mb »t »ra Mtt. »V»rr»ra aat kb •akaTaa «t)aIM, Mn ja ratara* 
ar». »rr| II» Ka Caa*tM»lr Mt "flirKtl. UKtrllrMtt Kraut aaln Ma JO. ». 
aaa «111» tri trat |rf4a>n »rarral liaaaaaaM» Ma lra|rar l ra m flaankaa. 
tnnllt aal ftaanKaa Ma aalrrkra BtaMa |nl - Bat ka| avavkv aat Ma 
«rktrii IM» Mrlr 8irBa> Hat» Inai raU)r C l ati n a fl afMMa ^kra ; mm 
taut aar» tu tVraarrfaa| .aaa »a»< Ka Bttl, B»I4»I ta k. »irr 
lag. ti» Kidtairt aalrrla|l.' rnr a aaj urHatMat 1«. — an Mt 
«Mir laltra, laat Mi tnrntaatn»r. bub>»> ata* kaM mmtmtmm) at 
rftanttna aaa» *aarttaau — 
nanutra». II. 3>aa Itjf- 

• a.fn. 



Ttrl a Mi e»)la*»ra aTnraaarrJaarl 
C titlm Sa) tn» tKIMaarw). 

■ all aafl) an n.i.lmi ka»4 l»a taaart, 

■ af Mtt Dir tut flln> aavn BW. 

Ja «r-i» MI I aNMIIaM : 
tri f l : 
(Ort »Taa» ata Bn»».) 

iratar) Jb M a, 4 *a n rt r« laaa an ».-ma 



.17. 



NiederlAndische 



IltOllt 



DampfftcliiiTfahrti,- 




Ge-ell-fhafl. 



avata ltaafar Bata 
♦m KanaMaa . tnnar» a ti 

t ■ 1 » MnarM 

t t . 

ki.-. ttaaaaa I 1 t . 11 . 
11.-. . 1 • . M. 



CM.., a Vaataala aa 
tTTaV Itt» »r. ,raa 

a. II . H . 
£>.!•- 
4 ». ra. 



^"r«5i 

l * Ü • - • ^B 



»tf bl| Fahrn wirtirr nmltt titm Sckutn 4*r hclr. p trf— MM 

mh Htnahda * I hr *%*Tfmm Mck 

Nai»l. * Als mmd im Yerhindwff mit Arnkria ibff >«Hnr|ei nri K«Mcr 
•Ii« in 2 Taif**, -»rUialtf (ml*» SaitiiUf. M«*Uf, DicaaUf, Dea»«raU( u. SaMmate^ 
UaM Hu»aaL*f •-■•»»l air4l U 4ir««l«r C* r l eip« ad* aa mit Lii.ri 
Dt-r Rw a ii . btuUl Mtaakata» -Mi— 





I. L lll-t L U II L I IL m LltLItH L | IL I IL 

ih .IvH^h ^I.vt. ^Mm« 

na. aa. ai— ..a alkaraa« ... 11 --- aa t-i~. 1 , . , 1 ata aaMrw mmm. 



rilkrra Aaakaaft »rtknll 
aaa.taaak, U Jaaa «HIV 



dVsaatar 
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IlWUll tu» »IfKlil» in ctM «ii? 

irwi V4i4n*n, wt4< «»( ki Imi Aiji- 
u4r< J«»»*' "M"i«"g »Nr Uiibbi im- 
r (if»n »I tut »l<W »r! »« tfKaOI <«■ 
«wnitri *«•■!»»» |<«l«lfl IUI, 
tri |m« uttrftom. «0 *wtr», fttt 
in 7 ü6i, |i M» 3m<l< uf K»IU4- 
XU n«|»PiO<i »«> Min ►f«nh. »ai lol 
■ ■'«inM« in tWf (?•.»<■ ftt % M>M« 
(W a*<«Vt IkMtai frlri |ij»fmn- 
kl »«Ml 
S»*vria, »n II 3»i 184». 
JJn mir B*ii»™n»ct 

«-S ^Aam mmmi f"fi W.— . " 
■ MM aoiM 

CMM \«MBi , « ,f »n *■< 

3» • 



IlMV a HmJSS S| äart^fc MliMtn 3a*n- 
«M«M«««». •* M« ItNtiin (MM MM >f T« BM 

B, IM l i»a»M« b» »«•«•« »« M «*• — 
Emm I«. •*•» Mn«t ms '1 ■ i* liliaaM M - u 
Mn k n MttaM trw> IBriilul ««im M » 
,.. I Mim« l ••«<« an Mt «Ria Bi •»!'■ 

•m lilim « 11 «•< Mi aiM«. m m 

■n »*r» HMM mW» 

»J.III« »«MM 

a. .11,. 1. 

Jim 11 Mi »■•»•1 m> •-«• Mm. 
0 JaM« •»•»*«• mtn «1 t.«tBMa»t Wur MM. 



emlabunfl jutn Ttbonnrnunt 

•Bf Kl 

r ,£rutfdir.i ^uff^ouer^ 

,IMI]I ■■»»■» Mr.. ««I .»III«, M ••• >*"•"■ '• *• «Bill... Iwilli. Mb 

1 •/Moni» Uran w tn*m| M »«ia.1 WMit n MM M111 »nun» fMirv. Hl 

BMI. «•! B» tt.iaalaall M JtrrHfl Ml U«l»»M«|««l aal MMBt« ajiHia aaai.i •» M 

. . m) ••»! . »Iii mm. 

tu >ii»i,ii lalajrial 1« an 'tt^irra ftn« «Mri:: t |M»a< um Ball» CM« l.-r mm Ufa* 
Vi hri4 VfflH m M an M>«.IM«rff.*ra ff.i»akwa MBM alr*«M Mr. 3 tlMJMI«t»l. 
V N* 3s4l*ra«Hl MaTBrt MNI IltHUinn .if«..i.i 
»..»»Ii 11 «n »•••> im Ii 3ml iU*. 



iKMm MM 1 

tr» l'*H » « » ( 1 BW* «läliail C«*imm. 
tMN I ■■••itl 

• •VI UM DM» l'M» MMMH . Hl Mi *>>«•>» 
MMM(M> Ml tr»i«a« M^ü» i>iii»«n ai« ,.|"i" 
MM MH*M h 1»«M. •«»• Mt «I |M-» W | MM 

> «n» »l illljByM^M»Mi im ha» «MMta »*i 

'S»»» »i h' i h mimMi m . 
■ '■Uli 



^tit »offnuna 

imrioauit Ic.r^f ßcrraat m %mm 



:)..:, flwrrtfit 



#4 

WvjTj&fm-tti 




, V* Mi t«r4 •>•■ IWIi-mtw» ■• Htm <-i « ^ w» 
trMlMir« il|rfMiin fWiiil fi—w Ml Ml Hr •crtMiMii« attt 



Im iNMb'ta ttinrrta« c.» » r • ■* •>* im W « t> • S # 1 1? mt ms C»-t»%**» 

«n mi Mfl.Mrt. m# M*ih» Mt »m BvtM * ■rt>.|.f! •■i«jtf«t.i>« irw iMtofl Um 

■•» ■ -tr- - ,. ( V- -«.II . mMU 

0_ «»ftfrl-M» rat ?r*M* rrMlf Mt «■•fMNMMtTT -J.»rt»l Nr |«|r* tSratT MM ««ftri 

ftrtt ^«frWTffMu m« t»lfMlliM| » gM» lra*f*r« •.«Miin> mmh) h Mf fitUrma t*4*V 
m M) MM IM- !'*•«• •■■ r«MM *«f I' >>rtM Mf^M* ■« 

Vitti »rlim ««alt-fM-wf »»«kiifi ■•> lfrfV*MB hn MD m» Mt M ■Mi »m Mt mmb 
f • . 1 • umImn MI * 4M Mt tM» |t MMr*i«im 
Ctc llMililM« *>■ 

Mt Wer k«t ff tu (**<• »»-.««i 
1 ■ ■ I 



aMMrr« iitn a«lBI<« 
C-i »1.1. . r :!.,,«. ,, 1 . 

fjlrat Bailitl. itwt trffMiM «mu#«m1MI tn 



CM «II PI» 



■HXrfil» 



riBl't ■>••?•• SM tun*,, ■••im. «Ii mi 
* . Il .nl 1 un in » iwaMti 

,. •■•••." »W^IMI»" 
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Vierte und letzte Seite der „Mannheimer Abendzeitung" vom 14. 6. 1849 
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(Jan. 1838 - Juni 1849) 



Die wichtigste Zeitung des vormärzlichen und revolutionären Mannheim war die 
„Mannheimer Abendzeitung". Sie genoß über die Stadt und deren Umgebung hin- 
aus nationale Verbreitung und Beachtung. 

Die Abendzeitung erschien erstmals am 1 . Januar 1 838 unter dem Titel „Mannhei- 
mer Abendblatt". Sie war zunächst ein ziemlich farbloses Anzeigenblatt und über- 
ließ die Politik dem „Rheinischen Postillon" von Heinrich Hoff, der zur selben Zeit 
entstand. Herausgeber war die Druckerei von Hähner und Schmelzer. 1 840 trenn- 
te sich Carl Schmelzer von seinem Kompagnon Hähner und gab eine eigene Zei- 
tung mit dem Titel „Mannheimer Morgenblatt" heraus. Aus dem Abendblatt, das 
bei Hähner verblieb, wurde die „Mannheimer Abendzeitung". 

Morgenblatt und Abendzeitung - so pflegte man bald darauf in Mannheim zu sagen 
- verhielten sich nicht wie der Morgen zum Abend, sondern umgekehrt wie der 
Abend zum Morgen: Während die Abendzeitung immer lauter die Morgenröte der 
neuen Zeit begrüßte, steuerte das Morgenblatt zunehmend ins finstere Lager der 
Reaktion. 

Die unbotmäßige Haltung der Abendzeitung fiel auf. Das Innenministerium - da- 
mals unter dem Einfluß Blittersdorfs - ermahnte den Mannheimer Zensor Riegel, 
auf dieses Blatt ein besonders wachsames Auge zu haben. Im Oktober 1 842 wur- 
de auf Riegels Antrag der Redakteur Karl Theodor Grün als preußischer Untertan 
ausgewiesen. In seinen Paß erhielt er folgenden Vermerk: „Inhaber wird wegen 
Versuchs, aufregende, deutsche Souverains und Regierungen schwächende Arti- 
kel durch den Druck zu verbreiten, in der Richtung nach seiner Heimat über die 
Grenze gewiesen." 

Von höherer Stelle scheint auch Anordnung an die Post ergangen zu sein, es mit 
der Beförderungspflicht nicht so genau zu nehmen, was die aufsässige „Mannhei- 
mer Abendzeitung" anbelangte. So findet sich in der Abendzeitung vom 6. Januar 
1 843 eine Erklärung der Expedition der Zeitung, wonach sie immer wieder Hinwei- 
se erhalte, daß Bestellungen vor den zuständigen Postanstalten nicht angenom- 
men „oder aber bei Abbestellung anderer Blätter Vorstellungen gemacht oder 
Verweise gegeben würden". Die Leser wurden darauf hingewiesen, daß es nicht 
Sache der Post sei, ihre Lektüre zu kontrollieren. Ähnliche Beschwerden über die 
Zensuranmaßung von Postämtern finden sich auch in anderen Mannheimer 
Oppositionsblättern. 

Grün hatte die Auflage der Abendzeitung von März bis Oktober 1 842 auf 1 200 
Stück verdoppelt. Sein Nachfolge wurde Karl Ludwig Bemays, der 1 844 nach Paris 
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übersiedelte, um an den von Marx und Rüge konzipierten Deutsch-Französischen 
Jahrbüchern mitzuwirken. Nun traten auch die obersten Kirchenbehörden mit lau- 
tem Lamento auf den Plan. Sie beklagten sich darüber, daß die Mannheimer Abend- 
zeitung mit ihren radikalen Junghegeischen Tendenzen den Atheismus verbreite 
und das Volk vergifte. Freiherr von Blittersdorf - inzwischen wieder Gesandter 
beim Bundestag - übergab seiner Regierung ganze Bündel preußischer Beschwer- 
den über die unbotmäßige Abendzeitung. Zensor Riegel mußte sich rechtfertigen, 
weil er einen gegen Preußen gerichteten Artikel hatte passieren lassen. 

Nach dem Weggang Bernays übernahm der bisherige Mitarbeiter Jean Pierre Grohe 
die Redaktion der Abendzeitung und wurde 1847 ihr Inhaber. Die preußischen 
Beschwerden häuften sich weiter, besonders nachdem die Abendzeitung im Au- 
gust 1 844 verschiedene Artikel über die schlesischen Unruhen gebracht hatte. 
Berlin nahm in dieser Sache auch Kontakt mit Wien auf. Um sich die „große Unan- 
nehmlichkeit vereinter diplomatischer Beschwerden von Preußen und Österreich" 
zu ersparen, beschloß die badische Regierung, ein Exempel zu statuieren. Da der 
Abendzeitung nicht gut beizukommen war, wurde der Zensor geopfert. Am 1 5. 
Oktober 1 844 verfügte das Ministerium die Amtsenthebung von Fuchs, „da der- 
selbe nicht der diesseitigen Intention gemäß das Zensorenamt ausübt". Sein Nach- 
folger wurde der Regierungsrat von Uria-Sarachaga. 

Unter Jean Pierre Grohes Leitung festigte die Abendzeitung ihren Ruf als „radika- 
les" Blatt. Radikal war gleichbedeutend mit demokratisch und republikanisch. Seit 
1 843 erschien die Abendzeitung zum Ärger ihrer Feinde auch noch sonntags. Sie 
war mit Abstand das populärste Blatt in Mannheim und der ganzen Umgebung. Als 
regelmäßige Beilagen führte sie die „Rheinischen Blätter" und das „Badische 
Volksschulblatt". Ab Januar 1 845 gab es an fünf Tagen der Woche jeweils eine 
der Beilagen zum achtseitigen Hauptteil. Im Januar 1846 vergrößerte sie ihr For- 
mat und übertrumpfte damit auch äußerlich die anderen Blätter. 

In den Revolutionsjahren 1 848/49 war die Abendzeitung das wichtigste Organ 
der badischen Radikalen. Am 29. April 1 848 wurde Grohe zusammen mit dem 
Verleger Heinrich Hoff und anderen Demokraten wegen Hochverrats verhaftet und 
nach Bruchsal ins Gefängnis gebracht. Die beiden Verleger saßen monatelang in 
Untersuchungshaft. Als Grohe schließlich am 1 . September 1 848 vor Gericht ge- 
stellt wurde, reduzierte sich die Anklage auf vier Zeilen in der Abendzeitung vom 
22. April 1 848, in denen ein „entscheidender Schlag" in Mannheim herbeigesehnt 
wurde. Die Demokraten hatten unterdessen wieder Oberwasser bekommen und 
die Geschworenen trugen der Volksstimmung Rechnung, indem sie Grohe freispra- 
chen. Die Justiz sah sich blamiert. Im Fall von Heinrich Hoff ließ sie es darauf gar 
nicht erst zu einer Anklage kommen. Am 10. November wurde auch Hoff gegen 
Kaution entlassen und das Verfahren eingestellt. Die Abendzeitung konnte Ende 
Mai 1848 wieder erscheinen, nachdem Grohes Anwalt Brentano die erforderliche 
Kaution herbeigeschafft hatte. 

Mit dem preußischen Einmarsch in Baden kam dann auch das Ende der Mannheimer 
Abendzeitung: In einer vom 22. Juni 1849 - dem Tag der Konterrevolution in 
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Mannheim - datierten Erklärung, die am 24. Juni in der Abendzeitung veröffent- 
licht wurde, machte Jean Pierre Grohe den Lesern folgende Mitteilung: „Plötzlich 
eingetretene Verhältnisse veranlassen mich, die einstweilige Fortführung der Re- 
daktion dieser Blätter Herrn Friedrich Moriz Hähner zu übergeben, der für diesel- 
ben gerne alle Sorge tragen wird." 

Am 29. Juni rückte Hähner, der Drucker und neue verantwortliche Redakteur, eine 
weitere „Nachricht an die verehrlichen Abonnenten der Mannheimer Abendzei- 
tung" ins Blatt: 

„Seit dem 23. ds. Mts. habe ich das Eigentumsrecht an der Mannheimer Abendzei- 
tung wieder an mich gezogen. Die Zeitung erscheint von heute an unter meinem 
Namen und meiner eigenen Redaktion, und alle Ansprüche des seitherigen Redak- 
teurs Herrn J. P. Grohe sind somit erloschen. Mit dem Redaktionswechsel hört alles 
Influieren von Seiten des Herrn J. P. Grohe auf die politische Richtung der Zeitung 
auf. Wir betreten unseren eigenen Weg, den der strengen Wahrheit und Freisinnigkeit 
auf dem Boden des Gesetzes und der Ordnung, werden aber gerade deshalb gegen 
jede Willkür und Unterdrückungslust auf das Entschiedenste ankämpfen. " 

Es nützte Hähner jedoch nichts, daß er die Abendzeitung vor „Gesetz und Ord- 
nung" zu Kreuze kriechen ließ. Schon der Titel des Blattes mußte von den neuen 
Machthabern als Provokation empfunden werden. Am 30. Juni erschien die letzte 
Ausgabe, in der noch ein ehemaliger Mitredakteur - inzwischen auf der Flucht - 
gegen den Kurswechsel protestierte: 

„Nein, nie wird die alte Redaktion der Abendzeitung eine Versöhnung anbahnen 
zwischen den ehrlichen Leuten und den Verräthern und jede Darstellung in diesem 
Sinne mit Voraussetzung von Grohes Namen ist der schändlichste Mißbrauch sei- 
ner politischen Ehre und seines Eigenthums. Es genügt für Freunde, anzugeben, 
daß Hähner, der Drucker des Blattes und von je ein willenloser Mann, jetzt in den 
Händen der Bürgerverräther ist, und daß niemand, der mit der Zeitung in Verbin- 
dung stand, ihm im Augenblick nahe ist. - Die Männer der Abendzeitung geben die 
Revolution nicht verloren, wie jener heuchlerische Artikel glauben machen will; sie 
werden fortfahren, ihr zu dienen." 

Es liegt nahe, in dieser Erklärung einen Persilschein für Hähner zu vermuten; sonst 
hätte er sie nicht abgedruckt. Offenbar wollte Hähner, wenn schon nicht die Abend- 
zeitung, so doch seine wirtschaftliche Existenz retten. 

Der Heidelberger Professor Ludwig Häusser, der zu den Herausgebern der „Deut- 
schen Zeitung" gehörte, hat der radikalen Mannheimer Konkurrentin vorgeworfen, 
sie sei „je nach Witterung konstitutionell, radikal, sozialistisch und kommunistisch" 
gewesen. Daran stimmt soviel, daß die Mannheimer Abendzeitung nicht von der 
ersten bis zur letzten Nummer die demokratischen und sozialistischen Ziele propa- 
gierte, zu deren Sprachrohr sie sich auf dem Höhepunkt der revolutionären Bewe- 
gung machte. In Anbetracht der meistenteils herrschenden Zensur wäre es indes- 
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sen ungerecht, ihr hieraus einen Vorwurf zu machen. - Die Mannheimer Abendzei- 
tung war jedenfalls das tonangebende Blatt der Demokraten im Südwesten und 
eines ihrer wichtigsten publizistischen Organe in ganz Deutschland. Sie wuchs und 
starb mit der revolutionären Bewegung. Ihre Tonart war den jeweiligen Möglichkei- 
ten angemessen, sonst hätte sie sehr schnell das gleiche Schicksal wie der „Wäch- 
ter am Rhein" erlitten. So aber brachte sie es auf die erstaunliche Lebensdauer 
von über zehn Jahren und einen Leserkreis, der sich über ganz Deutschland bis ins 
Rheinland, nach Schlesien und Ostpreußen erstreckte. 
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L7.M ü"*!™ 1 *" E ** ™ 8 " , ■'" , * *" 3* ta, nta,«E 
lall.« f. |li>gni» g, K igi taiira, aa» ■.< U i. Cjgl Uama« 

II'"»«'"! Ia tai Btaadg gaa BatfaVia Ftaam. ' 

tati.a taa „tiarrat ilaa» " ta »ta tafruara " 



, . . _ _ Tv — ■-■ — — taa a aa a aa 
fc|tl I Mtaa mix, taaa »irftr r« raiua) rla „Itart.lrt" araaa 

»»Ml &MI«atwla kt« aralfttaa Baata« ta tat »*laal 
tat feataagta tat tailijm lltaag MUbr. axla)' lr|tm « •>»„ 
M, Bataaa Mt m Bktarlrta rar« Ujataura uaantra ^,| 
l!**" * »•«•> »" Urtatkrlaa! tat a.l«ar, Ittarral« faata 
ZSUrJKSi m * nn " »• attiaxifrlt 

■Janleta airfrrr« ,fVira*trH • frfM aa taT- 

l'aill Ia DntiftiaM Ha „Ii6rr.tr« • •liailmaa aat) fc_„ 
rrUtaa ,« »ur«. t M BtaaMalta ki tatliära 

ft »" Baataatraa« |r H B.lrrarl «.«taamTMl 

»aagra inr« «tftattaata to «jtaaaa taaaahwaaVa ti»H ataaiLu 
a.i i»ra |r|i arttaa 6ttaiMt aartatnin, taa Maat Haan i ni'av! 
«^NaMual, m aau fean Mlalrta Drau (tum rla« aa» Mfalta at 
tiara Btaarl tax | a « a |ia ^ Ia« rrvctft hnlut) Uaaiatl »ri Mttaa Mt 




lilrtf«, na »»atfaSai Ball | €1 a MrjUai|r»r| Ii« »laa'ria^ajaa 
«ttatiM, *»lr H m ftlan Irr flakilajta Imi, aräl aaaaaa. aät 
Mfat mmfit aatta« g. a<4r., cl arrfm., 9i* 

B«i alBtr BaarVaat Mtf aaa airM »aaa ita. ata) Ml BlItMll 
•M Itata Btanlaiiaru aa« M iraigra Biartrrua aa» arara, Mt 
Ha anttiata, Ra) »Hai» *i*ra. BVr M an|, aa« tat „blriatt«. 
aal" ga taatatra bat , an» »m fttilaai|«a QaaHaajn M Baatgaalaa« 
t« anlttagm »irlrli. U|| |«j MMia> aata tnt film. 3a, tal aat 
«ugrt»o»ia gtitagtrii Bttlaaltaii atttat tat »•■■ ta tat 
Btaa»|ni.ag •rniglta« «am gaafra t>.o C.M.Iail Mrta trfraara, 
MI »ir|r« „irafiiaadR" «i.ilma> »tfts arr|ftaa*t |at. aü fttfa 
aia »a tat alallt)» Ca.lnli am, tat ^rrt Viraiaiaiiliaaii ■ 
aalrllrr, g. arthana. Dal B»tl <l atg| i Mt BttaaaNa IM Ml BaMfalra 
• art il ».« J^w-nuli«. Mt fflat Ctara gagra M« tatafali (Han 
üü" Z*** L •*•*" M< * e**» la»Jll»a>a, tat aa taa 

MBaj fjalca aKtattatta aaa! — Da Qtmm* acta a)a «tata gac 



f niWiriBi. 



tat« 

BnaaatMlr 



6. 3aaaat 
»r« C.n»ftaaaarl 



aaajtft |ntaa, taa latfna Wafliatataf aaf taa Brual ga |rt)ta. Bf 
" aat «ta ai tat Batta t|, m» alt aaa f* attt |i> 
|a», Mt IM Mtai aralg »IftabKit |(arfrata StiMtalra all 
tat Batatta InaattMca j« frtan. 




Ilf BlttaarTtta 3rli»a| bat fit Hl 
aal fr|» 579 |. 20 ft. gn.am.li 
. , V 3*aaat. Crtar Bf»ltatga«Iitta Cattau In «im. 
trlttaia) r| taatt Mta aa »aa 8 Ufr aa4 Baaa abgrrrin. 

Barl»ra(K , 1 3aaaac T at H ii M aa» tat 5<Mtira jtaaart m 
■«atai taa HJ. 3aaaat, Baraiu H « J0 Uta: I) «aalf. arm «lr= 
■> a aWtm.t) B ia a l n atu tat Mmu. N« Ug Brfan 4 , 
MTaatata BrMrta Ia taa Brar tataa^i gitaaa« 
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Eine Ausgabe des „Mannheimer Morgenblatt" vom 7. Januar 1848. 
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{lehr. 1840 -Okt. IS4S) 



Als schwächlicher Antipode zur „Mannheimer Abendzeitung" etablierte sich im 
Februar 1840 das „Mannheimer Morgenblatt". Der Herausgeber Schmelzer hatte 
ursprünglich mit Hähner zusammen das „Mannheimer Abendblatt" gedruckt, wie 
die Abendzeitung zunächst hieß. Sein Morgenblatt - anfangs „neues Mannheimer 
Abendblatt" betitelt - war erklärtermaßen als Gegengründung gedacht. 1 848 be- 
zeichnete sich die Zeitung selbst als „conservatives Blatt", das „stets auf Seiten 
der Regierung gestanden" habe. 1840 führte sie sich mit diesen Schalmeienklän- 
gen beim Mannheimer Publikum ein: 

„Es beginnt für die bürgerlich freundliche Lesewelt ein neuer Morgen des Friedens 
und der unterhaltenden Bildung. Die Redaktion, selbständig und unabhängig von 
allen persönlichen Rücksichten, hat fortan die zwar ehrenvolle aber auch schwierige 
Stellung übernommen, den Wünschen und Bedürfnissen der ereignißschweren Zeit 
die Morgenfrüchte des Vergnügens und der Befriedigung zu bringen, und so möge 
dies Mannheimer Morgen-Blatt grünen und gedeihen am Lebensbaum des bürgerli- 
chen, bisher so allgemein ausgesprochenen Wohlwollens. Friede und Segen sei- 
nem Wirken!" 

Das Morgenblatt war mit Abstand das unbeliebteste Blatt in Mannheim. Es geriet 
bald derart in Verschiß bei der Masse der Einwohner, daß der Redakteur, Herausge- 
ber und Drucker Schmelzer auf seinen Erzeugnissen sitzen blieb. Hilfesuchend 
wandte er sich deshalb an die Regierung in Karlsruhe, wo man für die Nöte der 
systemkonformen Presse Verständnis zeigte und Schmelzer aus einem Sonder- 
fonds wieder auf die Beine half. 

Bezeichnend für die Haltung des Morgenblatts ist eine Episode aus dem Jahre 
1847: Der Dichter des Deutschlandliedes, Hoffman von Fallersleben, wollte seinen 
Freund Itzstein in Mannheim besuchen. Als er eintraf, erwartete ihn bereits ein 
Schreiben des Stadtamts, wonach er „innerhalb von 24 Stunden bei Zwangs- 
vermeidung das Großherzogtum Baden zu verlassen" habe. Fallersleben erklärte 
darauf, daß er lediglich zu einer Traubenkur in Mannheim weile, und das Stadtamt 
sah sich bewogen, die Ausweisung zurückzunehmen. Allein - das „Mannheimer 
Morgenblatt" brachte bald darauf die Nachricht, der kurende Dichter sei beim ver- 
gnügten Genuß von zwölf Schoppen Bier im „Rothen Schaf" beobachtet worden... 

Die Regierung belohnte den treuen Vasallen 1 845 mit der Eigenschaft des Amts- 
und Kreisverkündigers, die zuvor dem „Mannheimer Journal" entzogen worden 
war, weil es unter der Leitung von Gustav Struve zu oppositionelle Töne ange- 
schlagen hatte. Schmelzer hatte solche Protektion nötig. Dort, wo seine „selb- 
ständige und unabhängige" Redaktion ackerte, war in Mannheim politisch und ge- 
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schäftlich nicht viel zu holen. Auf dem Höhepunkt der Revolution muß ihm das 
Wasser bis an den Hals gestanden haben, denn er machte eine Wendung um 180 
Grad und scheuchte sein Morgenblatt zum Troß der äußersten Linken. 

Ausschlaggebend für diese plötzliche Kursänderung des Morgenblatts, das ab 1 . 
November 1 849 gleichzeitig den Titel „Badische Zeitung" annahm, könnte die 
Verbitterung des Verlegers Schmelzer gewesen sein, der sich von der Regierung 
im Stich gelassen fühlte. Einen Vorgeschmack obrigkeitlichen Undankes empfing 
er schon auf dem ersten Höhepunkt der revolutionären Bewegung im März 1 848: 
Die Demokraten hatten nicht vergessen, unter welchen Umständen das Morgen- 
blatt zum Amts- und Kreisverkündiger ernannt worden war, und forderten die 
Rückgängigmachung dieser Entscheidung. Die Regierung eröffnete daraufhin Schmel- 
zer am 29. März, daß ihm die gerichtlichen Inserate entzogen würden. - Ein Un- 
dank, der unter dem Druck der Verhältnisse der Staatsräson entsprach, wie der 
reaktionäre Zeitgenosse Heinrich von Andlaw in seinem Buch „Der Aufruhr und 
Umsturz in Baden" andeutete: „Hatte gleich das Morgenblatt mit Mut und Ausdau- 
er allein die Umsturzbestrebungen bekämpft, mußte ihm diese Unterstützung den- 
noch entzogen werden." 







et». 
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Die hier abgebildete „Rechnung über die von Herrn Ministerial-Praesidenten Staatsratb Eichroth 
bestrittenen geheimen Ausgaben im November und Dezember 1844" enthält eine „Zahlung an 
Schmelzer, den Redakteur des Morgenblatts, für Landtagsverhandlungen' in Höhe von 1000 Gul- 
den. Das war soviel Geld, wie damals ein Arbeiter in drei Jahren verdiente. Schmelzer hatte das 
Geld aus dem Geheimfonds der badi sehen Regierung freilich nötig: Sein „Mannheimer Morgen- 
blatt" war das Blatt von Thron und Altar. Es ging 1848 an Leserschwund ein. 
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■ tr Vmi^tB^MUk W» Wtrtffttti )m{*nn$. 
dt gok tut Seil, aa julfi tnu ia ®r(üfclt ibut $*rt. 
Mafi I»« kte (■MS— Btartl&ft »ta fielt* uaabUngigta 
«tfcuifra gatafta bMp : „f)la Seit *M uat ank ka »a| 
gtkirt ja f«»!" — Bf («I riiK 3<tl, mt M firif Satt tt« 
..tun" Bttftrt BB Bcg anf»mt faak ju kra Chrin ftuitt 
Atttiaan; aa» (l »teftt 5«u ttauat ktt kniliat duftaaaaaatl 
Mi ickca. Baaaj taa «tat i««c Saft »tt fafwa WctiwgHtni 
(#■11, i ii f jt l N n« HcMmUc. tri afakn »tt t>ttigta>A«in, 
ta» n4 flatt ^Mi Btarrtrftia ««Vi alt »kfö>m »it frajtn. 
Mm aikgHlaltxtaa S tw — »tt Bttaafnrtuktf. ^Ktt »*a 
Clnrn, » rt i rtm krt krarffkta öuftkatiii« , ktftta Bin» in San» 
Ina knit* ntttakn, i%at, aM d* fiu<i aaa) acta fU> 
M (tt, aa» Briat, mam et f» Ha fja«n Bforft« «an „SUbltm- 
wrtuag*«BlJt", *aa ,,»tj»i»(ui<iiifoyt Mklitr' a. f. a. ata. 
wirft, kirfrtkta alttaa ktgicrig «.«lgtt'a>a«fpl. aal kaati jagltlt 
kta Birgt rfmnakt , »n tot (oM tt aaftam tu Sjabtbni («gl. 
ktt Xoktrtrt ffgitta Battea. Bit Inn tu fttat Sätffi+t, kta 
rat aHabra raaalt, |tfa»rti»Vrt Xrrtani kftailia) aafjattifta. 
9t finalt Ipt ». Ctraat \t aaf tit riafaa)fk aa» t|ttakafltlt ffictf« 
taa m fBdi «ifm »aigtMiaV „Tmuariatiaa" t u 6a)«nktn 
»aaVi , »taa n aaa)at t ft, tat »Ii autgtfptaoto 
ata flafajalkigaagta aaf Uanaktbtu tfiito 
Iii. BMrt tt »it* ta BMakt, Ulli tt rt Mktft)ri*lu| lai|l 
gftfMa, fa kta* aWt aükt gtftktbn, f*«arn a>ti aa« alai ia 
«Vringtxa »et BnWniliakaaf ktt Birgiagt ia XutavnHa »it 
ta Stala|liila|t)ia , ta Qtf raikttlt rt faaa am) aat |ut groktn 
Steak« |tttto>ta ( ata Mi Jttjttning tut* aat aofattrftaa |f ■ 
■aat, tea »ta»ta Uafagt (t tafa> ai« a*flia tmeta fallt. 
3»t »5t(a>t»»tui| »t« ttaalattaaitca 9>ci)lc« 
• ak|BtfBct|takCT>ag'«ll«l Btlttkungta, kl« 
aaf 3ttMia>| »«t Matal, »<l3a«)l aakOik. 
aaa|klaaa«laafta,|«IUaaltaa« ta ifalckta 
aaf klt Cutt ktt Ht|l«taa(. 3 atatfaa»rtt aatt tt 

Mtft «adaO« 3ttaM'l, kitft «UaikNt afln atnfata- aa» 
•aakhntotkrakra «taakfaaa (a*aa aW a*a.lia) aafttlkti 

aNCtftl Ba^aVt 

SM aafro «anaau aal »4t fjataalift wa ^i». a. «Sitaw. 
■Sit (ian aaa M: Vataran at#ta »ta (tna aaa enave aa» 
«aafattta altkl. ta) Hat f»Uafaa*f«a fa>» aar l»t« 3«ti 
Ha tiicataaa ktt) araWUtca 9clM aarca, aaa akrt 
IrWiitu ttfaaal kant, kaf i»tt Bn arta taH a traa« »ta |» 
aaWhlWaj'a Maa Bokokta kriaata aäfit, aktt % aiffta 



tl, aak Ittitta «ifttaa« Itill 3a rrlttta galt 
MNta fU aaf aafet (aaajfM «Idtt» lafaraa) , ia Itktctta W< 
«ktt kabra att tt f»t tit $«|«>| Hart 3rtca, ktt tu atftlfOafi- 
Hat Crtaaaf llttt, kra ka« »»»i ktt *t •[<*»<, i . tr n,4 aa 
txrjr» litgL Mrt aafaikUtaa, aa kwfta ktttiüukn «tttWn 
diatali ta Haa. fjtti aaba fU Sa) aak «aknt aaa>a, faaa 
r<« «Oti htaVltata aak taatllatti 6«kt«alta. (u ktaa, fa 
jitkti ia ata aawTtfaaifOta Utaalkar, aa» a>aa)H ta TiifaaY 
»»bin kta «aitttk tttltatt fakttt. Bttkti aktt tnlkktat, 
faal alaVict ia>r aktkalk nfaana aiffta, ka| aa aat 3aH aa* 
fiaatalfftn , ktt ktfa)toaltakta gataua au>( aaf üa> aann M#ta- 
B«kia unktkutfit grtiVil Hktti, kaVta mit itmfH aa tat Uta. 
taaa) ftlrtH, reit f'bo> tt ka, wt 0tav«T(tftHtyu b<rrfg>(. fBart 
ktt J>akH all trkraaattlH* b«faVt«tft faatfra, Mlita Mt CK- 
falamta alt>t tat »ort krt 9*lttt «afirijna Ikan, aat« ka 
■at)ataa| kn Sracrkt Ha Mla—at Mal |t|tkta, fkakt ta 
fta>nlaaal auti ktt rtaVt **»tmag. Btt (a kta ktftaknkaa 
9t[lgla>tgt(rilf4aftt« ftiat tMrtaktgaag finkd . ata kta gt a iaf *) 1 
m Sttfatan iantrtalk ktt laa>ttflia)ta ja laagt aMltitta. 
aa« 14 Irgcak ttatt 6tht aaf«Vitat>ta, »ktt fw) fit ftlat f «f 
faa gat kta tlaglaatra Ihaawnii aktt Iftaila) »« aaaa fa 
gtaifatn VotliNa fliala>ca Uaglaakn |a attklgra, tat faaa 
aat kaf ata>i gttalttt a«tk«a. 

fSataa tat ktt Sakkalltajat kta ©f*rrtmi|fr »«ilaarlan. 
»tr «Taikalilta aaf inigtailt Sltfaraaa ia kn fattaliittaa Jtitakt 
taigtgtngtaitfl f Bataa nmrVt ktt 3^uM>l«ibolnit«iu* |a aa). 
ktaaaVn, aak »araa »ttk «t («aa Halft 3«ktt aaa> fHata 
tfnlltftm ua|a|«ira gtfu4i I Stil ktt fafiaaaata fttw 9HI ia 
Sriigiaiiafatkta an kta HMft>ta WalialHaal ia artkrtMuVa 
Bau»« füll, atgta Baagrl aa aanlifn aVaall mit ^itta ktt 
%3ttatlaaag alrt »Vfkktat« ia Ctat« aak luakt aajafaitra: 

fBarua arrkea fa Xatawttia t>« Ia sTaatagarrtajttaa ai«V 
«II« aa* ata gragnnwa >ir»H|i|ra»w Rtagt» knaeaa tvi . 
faakna «ugnfattnli«) aat f«ta>t, M« »ta gtalffn {mn fHkt 
«taHaatitfi aatktat «Mal tt data ttii«>ia»ti«a Btatit, krt rt 
atkt aaf trtkMaaf «an «riigi a rtt tg rlft aak aaa« Man ia'«*' 
aralfafi, «ff aaf „«Mit/raag aak BtrlaaNg ang ia ftaara krt 
ttlifiafta tVawtifttaa- akgttaeta l»t - ta lüi M I« ■ 
kta fjaaata aaalWra, ka| ata tttkta ktt «tftamia kta Sta4a> 
lal»«llai*aat «I« SatUaftt grkini, ktafrt *niag«trt«j«>ta kta 
Ctfiaauag kat, fax kta «afkaa Hart fatra akaHaat kta Da. 
Nttaaat «taagataa «aa aafit aaktla» att Bü.tayu »rf»lfra 
Ma, aaaaftaaa ktt artkatTti Raa tatglaft, kta BiilWaBlt 
ha, f« ait kta fafaaaatta tuktftraakt krt ) iii|atiäail aa) 
»rt Jaknllraa* gat Bftkaaf Han ftttaa B taHa t « faarrta. 
tt ktkatfta fit aaa ia ktafa Bt»lt|«af ktt ■rttakaig atart ga. 
<aaaaa*BVt)Hfta Baftlaaaart attta, alt aaaa tka krt Bat. 



Das Blatt für brave Bürger und Untertanen: Eine Ausgabe des „Bürger- 
freund" vom 13. Juni 1847. 
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(4. April - 31. Dez. 1847) 



Bei Schmelzer, dem Verleger des regierungstreuen „Mannheimer Morgenblatts", 
erschien seit April 1 847 einmal wöchentlich auch „Der Bürgerfreund". Es handelte 
sich um ein Blatt zur Aufrechterhaltung und Einübung von Untertanen-Gesinnung. 
„Der Bürgerfreund" wollte das Kleinbürgertum bzw. den „vierten Stand" im Sinne 
der Obrigkeit beeinflussen. Das Probeblatt vom 14. März enthielt bezeichnende 
Kostproben: 

Der Bürger im wahren Sinne will vor allen Dingen den Frieden in Kirche und Staat, 
damit er ungestört an dem Wohle seiner Familie arbeiten, in Ruhe seine Kinder zu 
edlen Menschen und nützlichen Staatsbürgern heranbilden kann. Der wahre Bürger 
ist zufrieden mit einer politischen Freiheit und einem wohlgeordneten Staatswesen, 
wie sie bei uns in Baden bestehen... Der Bürger im wahren Sinne wendet sich aber 
mit Abscheu ab von jenem politischen Fanatismus, wie er sich namentlich hier in 
Mannheim eingenistet. 

Die wahre Freiheit öffnet nicht der Leidenschaft eine freie Bahn, sie ist nicht die 
Stufenleiter des Ehrgeizes und die Geisel der Herrschsucht, sie verlangt keine Ein- 
griffe in das Eigenthum Anderer, sie sucht und findet ihren Frieden und ihr Glück in 
sich selbst, in dem Bewußtsein, das Rechte gewollt und gethan zu haben. 

Der wahrhaft freisinnige Bürger seines Vaterlandes strebt daher nach einer 
allmähligen, materiellen und geistigen Entwicklung mit Mäßigung und Bedachtsam- 
keit. Er achtet das Gesetz heilig, denn es ist die Grundlage der Ordnung, der Ruhe 
und des Segens... Fern ist von ihm jeder Partei haß und Parteisucht. 

Schon in der ersten Nummer beklagte sich der Bürgerfreund über das Hohngeläch- 
ter, das seinem Probeblatt aus allen liberalen Richtungen entgegengeschallt war. 
Der Verriß, den etwa Karl Mathy in seiner „Rundschau" geliefert habe, sei „ächt 
jesuitisch". 

Mit biederem Augenaufschlag wies „Der Bürgerfreund" die Verdächtigung zurück, 
von der „Bourgeoisie" oder sonstigen Hintermännern herausgegeben zu werden, 
um die schlichteren Gemüter in Stadt und Land den Radikalen abspenstig zu ma- 
chen: Seine Herausgeber, behauptete das Blatt, kämen ebenso aus dem „vierten 
Stand" wie die angepeilte Leserschaft. 

Wenn der Bürgerfreund nicht gerade die wichtige Frage zur Diskussion stellte, ob 
auf der Mitte des Theaterplatzes ein Brunnen zu plazieren sei, befaßte er sich auf 
seine Weise mit der Parteien Haß und Zank und noch schlimmeren Erscheinungen, 
etwa den „communistischen Symptomen": 
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Obwohl der Communismus und seine heimliche Verbreitung von seine Anhängern 
als ein eitles nicht existierendes Gespenst geschildert wird, so erhalten wir doch fast 
jeden Tag triftige Beweise vom Gegentheile dieser Behauptung. Wir finden, wie der 
giftige Samen dieses wahnsinnigen und verderblichen Systems an allen Orten aus- 
gestreut wird, wie hier und da ein Keim Wurzel schlägt und namentlich bei dem 
Stand des jungen wandernden Handwerkers hervorbricht. 

Ab Oktober 1 847 verkleinerte der Bürgerfreund sein Format und erschien dafür 
zweimal wöchentlich. Zum Jahresende trat das Blättchen von der politischen Büh- 
ne ab, angeblich weil nun „die Verhältnisse, welche es in das Leben gerufen, wenn 
noch nicht ganz verschwunden, doch bedeutend von ihrer Schroffheit zurückge- 
treten sind". 
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BUrM «••>>> Ur+r«, kattrm str Mm ml,™ *«a«cf«>a«Matrl*m. 
»na HM>> «Wia>fami fama mc harn Bei lau j. («artn 



kW t iiiiiH, M< cm* mittnlaV »»» 
(•*», «af |e -"*•" ■*» f 
> » nn« na »laiii kW aafraa Marfan ftammn 
•»««krm, fckira »te Infi km| «Cn *.rt-r» —nnr-r» u 
ia*,if*n Mn Ml »WM»tHHI«|i UlMHuti». 
k* k« Mtit»M« » r .fi f iliaiMMIi kl frO* Hi >«« , »»>■ 

Waake B nlliMiMi lu n kl i u ktrftm Cw< am >l hrkrm. 

Mm |M Ml ,fM4ftn»t|n mmk Bremm«* krt teeffe, uf kW 
■11 mm krnrfn fam-m, |nx. f»et»m «uy I« kn RxW »n «M><- 
(Mn, IhWti kn ClaaMfaafc im BactaammumiltUrkn )« fwVim. 
Ui Safe mi iifibrlWi, «cm .1« mic aW*l kn Benimm» ■rfrkU 
ktrhl (On kn arkaafr |i kWfemi BcmtW m ji in (*•<«• 
nxUmrmuml+rt ■XliHn amama.' «wikn; «mferr «mfrrm «i«)«ar. 
iMüijj« B*m«m uk ttnakn «»* fi»f tx+iW« cmmcMmcc 
mak HmkifaK tVMltitf jw i»kln, mmk »m Wo «eimn *><■>> 
rkrttc |im» Mi Unn u Irin, Mc \m fH™ *amM mw*n ui tut- 
tcUln, m»a) «" «mntfawkrme gnW ketamat fmk. Smf du mertec 
kr*, »i c mciim f k i tm «rnfHi, k» t>*lfW, Mnrk.1» %>»rrf«rn fmk, 
Mn (Imacc «»ml»ll«) ran ditarm« itif ■ KT»44H«mi «kmmrlrc cmf- 
ttmcVm, kftn t»|Twmi U kec («>itf|kn «Hmq«»| cU i.OilfmVc 
tnccmmkUII KTttaHjl. 

in kiefa Cul kr« Wkrwunrt elf» ffrc>trtn mit mxmi|c 
Hifm>Bcnm| rnrnlnr« BlfH , ■*<■ a*%r Mm km u l"t" *Vr- 
timmn, Ml »ml Mi kefinmketem jtnHft rml|i|rmkrlmmn. Ect mWrfc. 
Ciimn |«k(ni4 *»c mm«. Im m«UWm lmRii|n Mit Ncfcm SUlri 
<.»|i'>t»mxi micrkn, kti mm< it«>t («mmrilkHrfm fnknm Mrlr|lfi , 
kW rkra mmfim iVfmytknkril mttc mmfrm cMkmnmmtmi| |m mmkt 
timtn. HWmm ka t»m rnrnfner l i Wm kWjmmi, kn mtmm mmmkc|n» fi- 
fmjcUn k«t, fff >■» j«»nCHa| fUm«, f» mMi «, m*U mix mm« i«t 
«it« ktiMU' Cmmy Nmtn, ritt (» |mli ««mV, k*| kW Umtmit- 
mW M lt*>l kfWmJlr» 1%T Smmu, 9t>|i mm» orkmmn |m rnrnfm, »« 
u MTfmmym, kW |«i|artn Itlfli |« Ilm mVrfimymmf j« rlmi«n. 
■Vi Ml mm« Im km Oml«Tm>|min Wlkn frkr m|rU«j cukmtr (i»c 
Mckrtkn |« fit«, km« IV »W t/mwimi «rftknm«, k«| kn i«4«S" 
•Ichcm «Mfct fit f«(4 im jUmcmf M cH i*t »WI ,m «jcmW/ 
M, km| kW »WWm Vmfton cmrkcc kn »r,rif «M) kW «*»»»« 
cknc •.rlnJWf.m, kmkn, km| kW »mM(Wm, mm* kn «tn*,*i.- 
*' emk »Ul|'m. im) n( «*m BUfl tm ^cni «nmi «cfcln Ufr«. 

*S« rk«m mxf im. tXi iVru*|ikn rimrl (kUltiC, «« 
lr «V> ( "» * *mkM>mm> fn mmM4c, Knn MtXkl mmk« 



«m«fUn, m*4) mm4 mmi m rimrrid «et» nkmlWm, mkm< kW rm(cl.fi 
»tlk kn CMrWkkrmfrmkn , »nrimjill ( ckn ft fi« mmk Ikn l.»rrv 
«mm« .«»in ImkWr, »nm im ■!«,! »W BWWm Im ,Utm>« fWmmi 
flc kW jlnmy» 3«MCh knM«n. fBn« mknf»mm«ti CtiMttmmirm 
Mm »Wfet tUlrrmtkmuu^ «m«'J«M« t <Tm^.|< II« tVhan CWftrtmmH 
mm» mW|r tifMama. kec mm« |n>crtnM On P rt«.«,r« »<|Wt> 
Irl Wim f«bn, (. mmlcki km« CckWKml mmfrm grlcmm« «« «mn 
mrmma DrmxU IWfm, mk «ft mm« kn ftkci«m| im tmlkmlUi»« 
mmk kn «Ummml mm «mOn nrnkri tkjtHmrrit Im ,r<*.t,i 
kakem. CkniWm BUltf DWIn mmk •i»«n irMrtn, »W >l|Wa 
>«t Blni «m«) BWW4 mm» «ri«n kafmc M«rm. Km« ktma «kn 
■Wk ala)l murtt« film, km| cia (»IVl Srrl t« •uernt uf«K« 
nWrfi krknlmia«*«! k«t«M<a m4n; kW JdafU mdfni M fett« 
nf M«, «kklfn kn mUfaak« nf int «KTkn «m» kn «l»| t« 
kW amriaaemrm tamkt IWfm, (• km| im kefkn OaBi rtf kW $tit, 
tU tlmi«mmt «•» kW mrimW «»Ihftt,.», nrntm ttf»l| uIki'ii 
mutikn, ktfn aum H f| rtkan «Mali, afi aHi am« kec aaWa 
KkfaX mmk kn'MW« fc*4x |« ii|an «Man. 

«■4 kWfc Wm*m €m>mim|lm «kl., kW mal Mal kn «ItMrr 
kn thUaln im«|i|nrtml, »kr»» mm« mllUnttmam «mafni cj«i|< 
ym++t >«Vf» , fi krtraf auki »an attakee »«Im, kn Uitrrmt». 
mn, «>cf>mii«yrW, mml kec mMc lim fit ilrm»! Slr«)>mm« ( ikmlln 
karnn. J>«4 (<ii<ln«ii| dm am« »fnrm l*nlU«>n Mtkn mmk 
n«f timt Mfnt kjofman, famken mafm •tmakfl^c: kern «UUmc 
Mm« 3 fikraac. mVarm »wfr mn« Drkmma« kn t>aa«, |tmn kW 
«WcmmilfaV »>-r|.<.. r llrtm. kW k>c Maflamlrt mal, fqit am« ka« 
mMkmacau) aemfran famfkitmäiimimrm VrlmitmWmi Im cWmrm affnkmm 
«Vanf^ kn am«, mU hian *..« n »trftrmT* |n>rfi> mitt BW 
' ' >'n tka klmimtkmn »kn mmfrm «nrnkfaln akn arfrnrn 0» 
trtmrkmn rmrfamn BQ «a,mnMI«ft amfen £U|I «a»| awc, f. 
karkm *b k«4 kn rU|rtrrtt«m Sil kn tBakl tWf u krfU|rm, 
mmk ÜH um »mrl mafm ikrifkra •cmmkflkr «ab i»r<t Ua)t kc- 
ttiwsm »Makn. 

■b kaum iwUaki, kn *rla), kn am« klr 3rlWm II« üirU- 
kmk kanimrl |aMn, ««»q« »M n frlmrr XWfc (rimt ( m »«kn Bai 
Mlmau kn «VuVi'faym e«raW rnaen akanrrtm; kW a«fra)ta««rm 
krt ra««lmti»m««n »rt^i»« la XnlfcVUak II« «VUrm kn »ti»t- 
maa>W fa/rmn ka) ,« War«, >i> «tmOmtla) kW tknwJItlankr 

«««( kWfn etaaMtkn mmirnnfnan, kW »•> Im «In t>rlWm kn 
tm»Ü Ikn t>akan kncVt «fm kWfn 3 ritt« «w I« rilrm ntW|nn, 
«XmknUmkr «mn«m'', n csakmckn, kW mTmOtlaktfiM t>if«f««« 
kW matt la «xrtimmum mmk «ki|«l«l<. Im BtncfkrU« mak 
«mfn kn Caiak« aallVfl rl«armr|rU IW|(, Ml km RfWrrmkn 
fa«W Mk# la km Cuimi kn trlfmm kStaaMiken kn «Vr|nBart 
rrt*TmmU1 mrrkn f»l. Im kWfn gHt Ulli «Ml aiakt namitttl kaf 
Im km nWa atltn »Tr.in'aVn. tUill War »n«Urti tum «pWkn 
krWM artn f. Ii» mria>r »W XVadr rnmorfr«. kW wtfa)la)lr «I«mV 
(ktj mncarfmW «kn la kn fmr«>tk«T(Wm KmiUiiimi« jnfrfrt |mttt. 
■am all na kWh «UfUmklfax S»m, «u ri« tnlfmVi« Bi«nlka«t, 
kn n»rlfnltlimn, «U fWim fnmkanlara »cltmlr, Mc Wae kec 
«akema «U rlmi «MfncUa) KrfmjWknr «}t«4t»fcia l raralkrrt»Orm, 
ka kam) «1< «M«.aH., Im mak «akn»»!» Xrulf^CamM , a Jnn IC 
arm aVflill amt kW t»kra ma|nrkartn Slrmntir ii4jartll, Mc ii> 
an aaaTlia>n BaMtkaa« kn 3rttn (rmiakra flmk, IW la Km mrarm 
kVrtTitaajIlaali am Xmltai mak «rftlrmrt« jrnlfl fiab ( a |rmm («• 
fraJiaym iafUakc kn mir la tagUmk kntmmkm. Ckn ttmi mim 
Wa mlmra Riavjc kn «Ikrm Ctamk«, ka« Xr*l, mur fraMIkjc, «<• 
»rrrfi«Wt einrra j« fitn; ka« llca)l, Ikn JttWf aak VrWkn 
im krfWmmtn, ka« "r«H bW tamkta|c j« kmefea, kW aaikrc f kr- 
Irtr» mmk kmr«> fkrtiamc l«Cf«|ifi mllj«r»(tnn; kal kVay («Ik*. 
|«>« Cmk «VkrTfim im kW 8r(Uti(ma| mmk tt»kmltn| kn tm- 



Die „Deutsche Zeitung" - hier eine Ausgabe vom1. Juli 1847 - war das 
Sprachrohr der liberalen Bourgeoisie, die eine konstitutionelle Monarchie 

unter preußischer Führung favorisierte. 
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Deutsche Zeitung 

{Juli 1847 ■ Sept. 1848 in Mannheim verlegt) 



Mit gespreizter Würde, betulich, sehr vornehm und höchst gedankenschwer trat 
am 1 . Juli 1 847 die „Deutsche Zeitung" ins Leben. Die Attitüde dieses Blattes 
erinnert etwas an die heutige „Frankfurter Allgemeine". Im Ankündigungsblatt vom 
8. Mai stellte sich die „Deutsche Zeitung" als Vermittler vor, als das Blatt für die 
Gebildeten und Einsichtigen aller Stände: Die „Tollkühnheit der revolutionären Un- 
geduld" behagte ihr angeblich genauso wenig wie die „Ängstlichkeit der Erhaltungs- 
politik". 

„Die materielle Begründung unserer Zeitung hat die Verlagshandlung Friedrich 
Bassermann in Mannheim übernommen", hieß es weiter. Gedruckt wurde das Blatt 
bei Mohr in Heidelberg und dort auch redigiert von dem Historiker Gervinus. Ihm zur 
Seite standen L Häusser, G. Höfken, K. Mathy und K. Mittermaier - derselbe Mathy, 
der im folgenden Jahr den Journalisten Fickler von den „Seeblättern" verhaften ließ, 
und derselbe Häusser, der im Nachmärz die demokratische Bewegung aus „libera- 
ler" Sicht als ziemlichen Narrenhaufen porträtierte. 

Eine nicht minder erlauchte Gesellschaft hatte sich das neue Blatt in Form eines 
redaktionellen „Ehrenraths" zugelegt, der einmal im Jahr zusammentreten sollte. 
Neben dem Bankier David Hansemann - dieser hatte schon 1830 in einer Denk- 
schrift an den preußischen König die „niederen Volksklassen" als die „Instrumente 
einer klügeren Partei" bezeichnet - finden sich da die Namen von Staatsministern, 
Landräten und einem Schock Professoren. Hinter diesem „Ehrenrath" steckte in 
jedem Falle Geld. 

Die demokratische Presse wußte, was sie von der bourgeoisen Zeitungsgründung 
zu halten hatte. Die Abendzeitung spottete: 

„Heute ist der Tag, an dem die Welt die Deutsche Zeitung sah... Geld in Menge, 
Geist in Fülle, berühmte Männer genug - wer will da noch der Deutschen Zeitung 
opponieren. " 

Die Professoren gifteten zurück. Wenn es gegen die Radikalen ging vergaßen sie 
sogar ihre ganze Betulichkeit: 

„Gegen Kommunisten, Sozialisten, Republikaner, gegen die Gewalt der blinden Agi- 
tation, gegen die geistig unfaßbare Macht einer vielfach verderbten und verderbli- 
chen Literatur, haben wir einen Minenkampf voll furchtbarer Gefahren zu kämpfen. " 

Ab Oktober 1 848 wurde die „Deutsche Zeitung" in Frankfurt gedruckt und ging 
von Bassermann auf die Weidmannsche Buchhandlung in Leipzig über. Sie widme- 
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Deutsche Zeiliuii» 



te sich sehr ausführlich den weitschweifigen, politisch wenig effektiven Debatten 
in der Nationalversammlung. Ihr gravitätisches Gehabe erhielt dabei zunehmend 
dieselbe Komik wie das Pathos der Paulskirchen-Mehrheit, die einfach nicht zu 
merken schien, daß der Ast schon abgesägt war, auf dem sie zu sitzen glaubte. 

Der preußische Hof-Historiker Treitschke wußte später zu schätzen, daß das Blatt 
für die „kleindeutsche" nationale Einigung unter Führung Preußens und unter Aus- 
schluß Österreichs eingetreten war. Mit der Herausgabe der „Deutschen Zeitung" 
habe die Bourgeoisie dem preußischen König einen alten Lieblingsgedanken aus 
den Händen gerissen, meinte Treitschke sogar. Er verglich die politische Wirkung 
der Deutschen Zeitung - aus liberaler Sicht ein höchst peinliches Kompliment - mit 
derjenigen der Kreuzzeitung, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts als 
Sprachrohr des preußischen Obrigkeitsstaates fungierte: 

„Die Deutsche Zeitung wirkte - so erfolgreich, wie späterhin nur noch die Kreuz- 
zeitung - für die Durchbildung einer ganz bestimmten Parteigesinnung, aber freilich 
nur in einem engen Kreise. Fast alle die wackeren Gelehrten, welche nachher im 
Frankfurter Parlamente den Ausschlag gaben, die Anhänger der konstitutionellen 
Monarchie und der preußischen Hegemonie, verdankten den Artikeln dieses Blattes 
einen Teil ihrer politischen Bildung." 
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gnariMaeaj-ailia, ririwl— fcaiaiaarli« rr Vrra.ianuiralamtin Aaaa«rlBl bnaaratat' «in 3atiru.tr«. IIImih tri ud 
»(rt,ra^itjr»irra an »»»««'<*-i (»•■I, i* alrafkjairisliaam 0441ml I 1 iXttt. I, M «rä» ) — Mm« I h a> 3«'li. 



(<hi NMiab, ualrroaiM M w li aa n lMn|i> - INt «*.t«t 

|ill»tnia>«>t 'V 'Kf«»rflf - IVt £iy»> M* ItWtf. — «tram t»rtlt* 
ftHd-lut- T"M<f ta hK pt'.l. Qf. ttfirt - flu t" |i fd*f tt irlt 
antilraa Villau«»- — TJnalai, — leaa f M l e», — >lalB|BiBaB1nt 
MI 3*MBB. — II* KrarrtBaBi. — 4»nrtra. — ^M!|««t — $aaa. — 
2nrh<. — «tlf ira rT « n» V fnl|«4tm — 



Uibft rat««!», cenfmmtiM unt NjtnKtiw 2'BNni«n. 

3« aaa4n Ittafra |mMi «rar tatatt(*i Srfr tr.av 
tat rt '«ton» <K tuitfo aafisfratra. 3M« •rararaia.n if 
ti ««firr 1*4*, *•<'» |> Rr«ira, a*4 atra KttlBagri üb 
tu 9'M'il |« antorün. t2» i< ärnarM Mm In 
M.il.jln! if* SVItrart rt« an arillifttor «i'.kraH |r- 
...»(, h laft F4 (4ra aoitaklfr. BkI f4ii*ait «rat rt 
Va, M Iii tWlnl aal alt I.Krt<4fait« tra trat» tu Sajfi 
iiniJn 6»I4< Wrnf*ta a»rt«a frllta waj i|m Bnair, 
na« KiVfill, la l>irl «ratjrr tataa brajt Hai ,« In», a.l 
Ort titritrH Mit An $rrff4M< H trfnrtaaam. flaa fagi 
mW efl, auf »<• Kaan faaai ambta aa. at,,, birfra afl 
ktia, tVt KaM laaa aaVniaaj« tär ftn». am bat «"'<«, 
Mttto i>a fa>r», »ia>l IMiiu, aaa)M »rflaMBW/T ima| 
tnfiltl «aaara. tiafM aa«iatVra, fratH «af baflnaara, 
««14« tt» fabrti, alt l|tt ^rrant« aal (Urqrt.r da < W 
ml toa Saara atto nar Maia/r, au w m flWatn. 
Zn trfirarar, Rai ulnar «räaa !lto f.4 alrtbiaal frllr» 
Maf4ra. Mrai an aaarfaaarar, Kr »in Wtn|* aa*4 nata 
gllfli UaMa>Mt lan'.tta | m atf«ci»a<i Ba|ag Irl trtlllrrl 
•d tian QiMlra Daifar». Sit Iiitfn nt aatrr aaa)t 
•aatna, bat » aafm Taajn, artftt *ara> aalMOa la* 
Iii*:*« tBiina aiaaai«falta] anargt mit«, air *nfa>tn>ara 
tatMra (a>aa rarrt I» Raata, »rla>t tt |äa> Wilraaa, (laWa 
aaia) tu »InVr, .«!*« (ii lia)in), Scrl»illi ja trriflgfa pa) 
VlBaWa. 

C'il natgra jak» >t H t.Via j'fi»ar«, Kif 3eVr. 
auaa f<t (Daajt, fil (rta.l ar»allra |a amlia. In 3na« 
fr»» araal fia) liartal, aal tri riaatfUtfAtrll Vaifcalral n- 
Bau, U\ n um klaaarara Kanf4mti aafa<«i, frina« «4 
an »!m| aaa T'"M |at tli(ca laa a tf|fa4ia M tat 
••anjH «M ftrarf tat htnal c» la|ft lal et«taiaitl^ni 
Ragraa<i4i all <l n »ai«li, att Harr «aTtaagiaia 3»t) aagf 
ja artra4lra Ott (trat aa[ttt<4< «Jattti aaa ta>4 la« 
J9atl l*tr.l tan f.t.f «lag ,. I^t^ara atma t , an axl ral. 
•ran, mm tat ajtiOra Clrfa.lr. aaa (läitaattalta, ftiat ».1- 
Mtan mmM<*. Mit aar ..aaVi CaaMata-ttgtanaaH , (4 
atat «arlaat aani»allt*. »14« <>■ trtaaat, aaa) an tt» 
«laara tatfrf aa« (ran gataa aa fatfra. 

Sit tiaaujra faitrvSaan, *r!«r ia grataaartigra laaa«- 
H"f »4 Wrtnat Man, fia» nijralara, arl4r air in an 
Brfrrf4nfl trrfH Irliltll »tarataal |aarai Ml *a»,.-a :• M 
Uia'rrai-.ara aaa in Crftatfran. EaWi aäffn a» a>- 
IM iaaa la lnja>< Ua , nr.lajra lia Tlrati, wl4ra E4 
araaa» faflf arilatjt tat tnrliaiara, BraVrr i|a aas fttan 



all* Vnwli^ii 9ftT*4raagn ac(an >ir[iiifra frran Ballt, 
»rieb« (f4 raww. araara. trai. via arfarjt, kufn etil 
infarniraM 'Jrrtri.Briai Itrl 4"> *4S»«tfrlI fr|r a>l|L 9* 
Maat t» aaaa, la| Sral« M taVcal araara, iaa4i a-4l nt- 
fmt kataa araka , iaaa ufo» aafitr» • arftf ii aV i a 3*f**> 
anaaat4'nir* |a aalra, arlrin ra aanwia >■ ) ( a 8raa ga> 
taaaua ifl, aaf am Kulan arffaW» nar barebraa araa 3*" 
faafi ,a araabra. Ii araara (?* Pmlr rnii |ra|<t (Srlllija- 
laaigfra latiral, arl4i a>4< In Halb »abia, aaf arrl.f o.a«- 
aafi<ta ÜSraji Brt!«(ioaf|naia(nii X(4li grltra» ja aa4ra, 
aai4i t« »rarr aarra, i»a 3*«' Irr aVairfrng narr aar« 
la(Tar^fai«tli0rn ffrimaaglanf« nara Wmflrt la AHia^rirab 
t a iffftyr. aa4 "a Kinen{ftfi| |a bnartgna. In Vraan 
bn RiartiM «aalrt tt gr(4ntt iirfiiaaiii, in Srfnf tot 
Xaiacaliaaral m"> bat 3>R ••■ Kraalali aa {a larf t> aal Or- 
bit tTtfaffaanfaufciari ZSnargaafl hMK^aanfrara , aa| bn 
amt n tral(4ii»» tnlt Ml bn Btnrärtn .ratocal aa» 
nautahaMir* aribrt antra, »il*r ia »n Sbat ant rf/n 
eii ifbd'gri aal 64lipr<rä|ri «raiaai anbaa taaatra, aa» 
r:4l ii i iMifi craflifatiOBißra Claalia, a> i la i^giial 
aar »n f4aM«tna<a, abn Mr4aal rrrfrfaa(<i«<|ian Oif 
fcToa ta-wi«».'! itnara alrara. 

ü?nl layaarr, all ltr|iaiqrn, Ml4r (ia) rabilal araan» 
Tin» lirliri'Dra, ar'itr Ü4 bra Klara „(itafmatiai" liilrara* 
Z«rVlan traaVa toi aa« ta 2)ni|4laa» aubl tafini bataa, 
bn aaftVaVn gi|i|H4«a jaflaal aa (r«4t |a nbaitra. la 
QMiBt ainbia ütoib>a»l bufi $mn »41 Jf» nlaatlL 3to 
SaaftraaralaiDl toj<ll fi4 airlatbr aar aaf all tofikr'bra 
SnMInrfft mal Viafclal atlrr toflibtnto» «flia^tl, ttiltiia^ 
aa» Orfrgararaifrttra. Xat aaafnaaliara >atta »*t4 toi 
Diata, arlrtoa |r ircaVHra, rt irrfaalra, tu ätoril ibn* 
at' a r a b t jn.t SVaffi In lri|ra Wtaf4ra, arl4r tab<« Inn 
Min, o\it toa tldlniaato fftafc Dafn ba briagia, far G4 
|l aaatran. Dat4 na rjrfabidtr« la(4n<aitln-KaafJliat 
anto*. »at SVarifr aaa f«ftfli4ta jalaab aa» Ibaifa4> 
Il4ia 3"B"» ■<< «i«aa»n xranlfrll, na» III aaafr Vtft 
auf lilfl Brrif |B bn 111141a lafilt anfiilrl, ba| MiKiaVf 
atHi fa| iiiftraali» araara, a>4t blal Kabi aal r3>"i">i 
fnlna an* »SiiRi Ilm aalntoa. tw f^mta ZtnfrtM'iara 
labn anaato, aaf birft IRrttr aa)l Mal fi4 falbfl ia «a ftto 
«aa^lg'l, liatora aa4 itor 9rran ra laa fr|r aaala^iffl 
ti4l ta l«»«a. ftaa bn aaliili4t ««v'f«* *" 5rtoUaB| 
an KaW. *«l gn«»«»' MMHIiitj Win air €<ita> 

aab bit Ktaalatiaaatt. Ia la» 



_a " frifM aaa. 

,«« '«*«. "'I4r Htm a Ziat ia aafrra Htbra 
>n n4>a Kjtrrirato (ritf ratical araaia , (ab «tatiMbtill 
«iiltrin. Mlato »,r4 barfra aid Brtfarra)n»ra K.ara 
'frajtm u mtjra faljra, ab» .»4 rar larfrrat lar» 

ra. rat k«< # 1 . . . ■ 



BafanM-' 



— a- ".rara lBara, am aaa aar ranmi taua 
1* Mr. h| totjn.,,, »rt4„ aafm3a»aato iab«al b. t. 
' a '^r*J^** n "* Ml Ilattnlll Ina aa». 



aal flrlfatfa 3afa«n, aa.41 
' ätoriatabm, fcalira aaf> aar 
, btrta Mf4afaaa aaa) t>4< ra 



am MlMltäalÜn a,, ffV . 
»t Nf f«a, Wl »MU4. »,»n 

CÄa'LiSfft Üi ' KIH ••«. ■»«.■», M««a 
K.IS4« »rMi « an „, -.,»>, tj,,^,,,,,, ,, tofrl^ 
aaf a.141 an aa) ,a raW,, ^ Ära.<tlaa, 

^«.« 8 aa4«a laifta. jtaa «„. mi» «a (aal la 
lrt|t ai4r terlifnt, aa araiaBra, araa M B Jairlatltrira 
aa» l«t Uaialt <.* ra r [ra.,ll ^aL Mna aa 



twra (atoa K4 Karr für torraX.(;t rrrt)«! , |>I 
;Hiti|4n 9ttßn ail drfn Ütoratilda ja tolnra. 

Dar daalnratiara, MlaVi fnata Dalnflirl »>4n 
|a<!4ra ltol|r*li»ra Jatarbi aab rnWIaVta Jaräato, a«!4« 
fT4 aaf bw r)ragi ai4l rialaffn, Mi na fryrtoan I b>atf44>- 
Ii4n 3alaab IntoaarfäM aarto, ff«» («aifirraatoa arrbM 
aatoirl, ail an fytVn, Mi tVtaa|b>n aab Crftrtom tot 
bHUra Tartn, m(4< aar n I4>»na batoa, bn ti|r»:ln«. 
KaiiiU4 aiaan f<4 tord fitK a4l fa, ton birfrl aar« |f 
fitol'4. 61t araaia A4 f'laf airla«|r Ital« Iraal« Hain» 
Haan art || n}tarlrnr tm, iMl ator aa4 KrubiaTaan 
a»n Iliaafratra. Draa ia barfn totrarnara farin Iraraan 
fi4 btrfi tortoa Huna« aarfim criihlara KiKaaara , aal 
»rata bl« «lara ibn bic bll4iaalli «fl«aai4i« »laral »aa Bto 
fatinlaa«, bat Raben rar Dr.rfril« iiafrwn. Vmm Infi» 
«If» tont iafaanarav In ttartntoa |rfi»lH)n 3iBaa» §tmf 
Ii* atrtor)aiiifia, aab |a bir'ra 3an!« Iitoa toaa » i totto 
Vrtrtai |nl «tan Knlr aaa 3a|««a liaflaj rafaaaiafjiQHit«- 
tto Qian taat* aaa aara tont aarananifn, bw Bawta tolra 
tot Baabaanttl »al n ailH. tri ÖtBia |abra aaf bn Btol, 
bat eMaliairari. toi VnpMM MI toi tlalUlfaai granU 
■ab fa torfn toa •laatoa jnftiVt, bat bit toartoatoa «V|i|i 
»n Tli^rridlrnarairi* S'j'inos €^->«l'« !■«'" lannra, 
bit Irin» biirn aaf toa »atarr. aa» SVarrafirit iln Bn 
^irk»|n t"'4l'l ••• ja) iiaail, la bufia to« Di- 
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(Jan. IH47 ■ Dez, 1X48) 



Das Wochenblatt „Deutscher Zuschauer" war neben der täglich erscheinenden 
„Mannheimer Abendzeitung" das wichtigste Organ der demokratisch-republikani- 
schen Bewegung. Sein Herausgeber Gustav Struve wurde 1 805 in München als 
Sohn eines russischen Staatsrats geboren, der seit 1917 das Amt des russischen 
Geschäftsträgers in Karlsruhe versah. Nach einem wechselvollen Leben ließ sich 
Struve 1832 in Mannheim als Advokat nieder und wurde neben Friedrich Hecker 
zur bekanntesten Figur der badischen Erhebung in den Jahren 1848/49. 

Während Hecker eher ein zündender Redner war, wirkte sein Advokaten-Kollege 
Struve vor allem als Publizist. Mit gewandter Feder brachte er es zu öffentlicher 
Geltung und politischem Einfluß. Dabei war er jedoch mehr ein moralisierender als 
ein intellektueller Rebell. Einige Züge Struves wirkten sogar ausgesprochen skurril, 
wie die Eingenommenheit von seiner eigenen Person, seine Konversion zum Deutsch- 
katholizismus, sein entschiedenes Vegetariertum und seine Befassung mit 
Phrenologie. 

Als Liberaler mit katholischer Konfession brachte es Struve im Juni 1 845 zum 
Redakteur des „Mannheimer Journals", das damals seine sinkende Auflage durch 
Anbiederung an den Zeitgeist zu stoppen versuchte. Der Vorstand des Katholi- 
schen Bürgerhospitals nötigte ihn allerdings schon im Dezember 1846 wieder zur 
Aufgabe dieses Amtes, weil das Blatt unter der neuen Leitung auch den Zensor als 
aufmerksamen Leser gewonnen hatte und weil es von der Regierung mit dem 
Entzug der amtlichen Bekanntmachungen bestraft worden war. 

Noch vor seinem Rücktritt von der Redaktion des Journals hatte sich Struve mit 
Heinrich Hoff zusammengetan, um die Herausgabe einer demokratischen Wochen- 
zeitung vorzubereiten. Am 21 . November 1 846 erschien ein Probeblatt des „Deut- 
schen Zuschauers". Struve erläuterte das Programm: Für die landständische Ver- 
fassung, Gewissensfreiheit, Preßfreiheit, Freiheit des Handels und der Schiffahrt, 
Freiheit der Person, das Recht der Association, Schwurgerichte, Öffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Gerichtsverhandlungen, eine Habeas-corpus-Acte als Schutz vor 
willkürlichen Verhaftungen und Volksbewaffnung. Zu den „tief gefühlten Bedürf- 
nissen, für deren Befriedigung wir keine Opfer scheuen dürfen", zählte Struve 
ferner die „Abschaffung aller kastenmäßigen Abschließung zwischen den verschie- 
denen Ständen und insbesondere Erleichterung der ärmeren Klassen der Gesell- 
schaft". 

Ab Januar 1 847 kam der „Deutsche Zuschauer" regelmäßig heraus. Schon im glei- 
chen Monat beschwerte sich die Kreisregierung, daß das neue Blatt nicht mit der 
nötigen Strenge und Umsicht zensiert werde. Im Oktober desselben Jahres erklär- 
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te der preußische Gesandte in Frankfurt, der „Deutsche Zuschauer" sei unter den 
radikalen Zeitungen diejenige, welche die preußische Regierung am schärfsten an- 
greife. Er bemühe sich sogar, die „Mannheimer Abendzeitung" zu übertreffen - 
und das wollte nun wirklich etwas heißen. 

Am 8. April 1 848 ließ Struve die Redaktion des „Deutschen Zuschauers" im Stich, 
um mit Hecker die revolutionäre Erhebung im badischen Oberland vorzubereiten. 
Verleger Hoff, der zugleich die „Deutsche Volks-Zeitung" herausgegeben hatte, 
wurde nach dem Scheitern der Erhebung am 29. April verhaftet und ins Gefängnis 
nach Bruchsal verbracht. Der „Deutsche Zuschauer" konnte jedoch weiter erschei- 
nen, da der gemäßigt-liberale Gemeinderat Carl H. Hoff - höchst widerwillig, aber 
seinem eingekerkerten Bruder zuliebe - die Verantwortlichkeit übernahm. Carl H. 
Hoff distanzierte sich dabei ausdrücklich vom Inhalt des Blattes und nannte sich 
selbst einen „Strohmann". Die Redaktion des Blattes besorgten unterdessen die 
Redakteure der unterdrückten „Deutschen Volks-Zeitung", E. Pelz, David Sauer- 
länder und Florian Mordes. Alle drei waren in der politischen Szenerie keine Unbe- 
kannten. Florian Mordes präsidierte beispielsweise dem demokratischen Verein für 
Baden und die Pfalz. 

Am 1 1 . Mai hob der Großherzog den Kriegszustand wieder auf. Die Revolution 
schien sich verflüchtigt zu haben. Heckers Volksaufstand war im Sande verlaufen. 
Die gemäßigt-liberale Bourgeoisie hatte nicht nur nicht mitgezogen, sondern sich 
sogar auf die andere Seite gestellt. Ihr örtliches Organ beispielsweise, das „Mann- 
heimer Journal", hatte sich indigniert von Hecker und Struve distanziert, in deren 
Händen das „Banner der nationalen Freiheit" zur „Fahne des blutigen Aufstands" 
geworden sei. 

Verbittert notierte der „Deutsche Zuschauer" am Tag nach dem Scheitern des 
Aufstands: 

Daß die Halben, die sogenannten Liberalen nicht ferner Arm in Arm mit dem eigent- 
lichen Fortschritt gehen werden, war vorauszusehen, aber daß sie mit klingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen zum gemeinsamen Feind übergehen, daß sie, um in 
ihrem Mittagsschläfchen ungestört zu sein, die Weltgeschichte aufhalten wollen und 
gegen ihre eigenen Principien Sturm laufen, ist ein Verrath... Die alte Reaction ist in 
die Grube gefahren, aber an deren Stelle ist eine neue Tyrannei getreten, die ihren 
Regierungsantritt mit Verrath besiegelt. 

Wirtschaftlich war es schlecht um den „Deutschen Zuschauer" bestellt, seitdem 
Hoff im Gefängnis saß. Der Verleger und Drucker hatte sein Vermögen den Gläubi- 
gern abtreten müssen. Struve weilte fernab im Schweizer Exil. Ein Teil der Aktionä- 
re, die das Geld zur Herausgabe des Zuschauers vorgeschossen hatten, trat dar- 
auf erneut zusammen und beschloß, das Blatt auf neue Beine zu stellen. Ab 8. Juli 
erschien die „Neue Folge des Deutschen Zuschauers". Die ersten beiden Nummern 
wurden bei Hähner, die weiteren wieder bei Heinrich Hoff gedruckt. 

Struve in seinem Schweizer Exil reagierte gekränkt. Er fühlte sich ausgebootet. Die 
neuen Herausgeber hatten ihm zwanzig Gulden pro Nummer für beliebige Mitar- 
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tbtntföti 3iif*««(t. 

llcnc SoIqc. (ßrflrr Jtiljnviiij]. 

„J<? J \ . 9Hannbfiin bfn 13. 3r0irnibrr ES '4 8. 

Alf A»f*rarr #ir»*i#i »t*'« h* nmi, — ^iH|iMi*fr ^r««unifi4fff>ft#irnfl fr« «Dm Mti»*** 'paDjmrriii (L t. 4t fr, np %n Ml» 
irjntirp \t litnlfta irr U»|l jurf« ** ftmri. ia illo f»j»r.i#r £>«lf*i4in( (l 1- 1 t>U 1. 14 »?**r ) — 3ai*r«t- i fr pr Jrtlt. 

lur n«nf<n». J»|tjti*. Ct««tf* hi r«f »tmf*ii«Vri fj*r«r •it"««n *>•* tn Ä V tll<f«ii>rr in «?tT«t*utf> 
Vr«fir«4*i« Hr J». w Viril 9r. 31 Da* !<•** Inw 4M Nwumaj. um »ur iffliljai »I »n Mir* <V**4M*rti.aie t«tn 
3- -i l*.i»fr K Tt <••»© Slmt 1« V • *(•)* «•* ^aVrralr ,U( ,,B t>«iM,a>f*i ^ait-t-m «niMf.«ttn uns InriM. 

CSiiilafctinft. 

5Dtit r.m Vtonalt Cftobcr beginnt tfu neue« Guartal M „5Deutfa>n 3uf$aucr6, 
9ieue Äolae". 2iuf baffelbe Faim befonbert abonnirt werben, unb jroat bti fammt» 
Iic&en »Pojtdmtern, fowte bei ben S3u$t>dnblern £eutfa)lanba. Da« Äbouuement 
muf audbrücflicfc gefcfce&en auf ben: 

Pnitfdjen ^ufdjaurr, Weut /oIqc, in /Mniuiljcim. 



Crrfläriiiit) acflcit <*»"ftau 3trnt»c. 

0<ufl«i! €ltaoe Ul rinr Uftt CrfUru»» grgrn nn» frlaffcn; irir w*r>ni »rn tfinrrwf, fr» Urft 
(JiHitiiaj, Iwwrbnnjrn ntnfi, ■« fdm^Afn, i*ni» irtr »«* nnfcrcti frirrrrn ?1canlirotiii»o,rn *rr \SrriirV» 
f*fn >»rfnt>rn au* nur eil SSerl b<»;uf*a.tra. JPit tfgmijrn «■* rxjiValb Mnil, tif ©ITWf*fB)r örflitnna 
«nferr» Vrfnn SB»rt f*r 3B»n MitiiXbrilcn, fir kakl: 



C«HMfe ifl tn (ulf*< „3Vuifit>r jufdxiu»' wl Hr 6ar»<t>f bfrainUrraoY <Jt M j«r«r|« rrr»ii,'ti| rr 

ttlMf Ü«00<W, 

„atruof"« pi-lilutbr* -Miifcbrn |li »«Horr«.* 

Tirk I-^tri« Sarrn (i* wenNM i« Nr 9fu«mft 9 N« falfAra .fiml*fn frffturU". ©ic ainn «rbn »t« 
attUiMit'iruat a Hm «oakrn hdkmjni Qafatrra »r» t>rn ^Iprinn JWortf«. IIa awla .»•l(fi(*c« ><likm 
iu trititra". ftlrttit «« fi4 (*on Nt ■!<•>>, he eicll» narl KntiwsiaiiiljiMni «fjurtni. 3a Urft« Jirnft aiu(tt 
friHI rif Kitifitr 9tf«icfuii4 ttm mli« |nw iJ«l«#»no o«*ni. 3* (• <*((■ 3mir, ol< >ic 3nfn)ciaf oiniir* r*l>* 
Itfctra }1«f<Wn< iB, liwin «hirli* rar »iitfl, iw Z>irpfla kl in* Rrir«« <ü»»r». SßfM f» rn» «bmliAra XeoV*. 
rufiitJ««» ■WrTn« (irtoo». ruid) ZWktabl »irinfr ^tboimrntriiliflr «i» mrinnl HrrliuCcrdiliO <im 
„Cf*>l(tira*.|a|ltaafr* aar |a «Irxtn 3rti M» Uthnrrtc mtnt« ftrimn fjrnaajr»* J»ti t« 1«»U »r»*c, 

dKt imIiV n>>nr rflm'*» JÜuKjinlnr ia* StalfaMoa» Mto|)fa hnatr, «a (rrfiorrn, I* iroi taatil olnfiat« au« »•< 
C*tan>|j.;< airiara aeluil*/« flnfrNn» »i'atll. Ua» ikii ra tm §tt «fdiäf, »o* fuHifu» gloatxo tu (Mitrn, 14 «»• 
Vntnr «« ttrn roa itna riai^inrn <Mroftrrlaffn nt «rialafoi .Craridlfa 3a{a)«un* nü. (• a>ar naria „aalunjAr* 8n> 
fctra" atlndnaf \trHul Turnt mcaXi Ältiia» »»rar« in trp Aaira a«r WrMiiaa Sit na SoiimR rt»rt'fn un» 
»r (ft.ilf >rn 31'ai n«MTI«n, ly( ti fnnrr Jfil |ilr »IC aii'aufbiar 9lcojln>c«!lifinl<Ti|lf[lf m4ll* irii" rrl^tijt 
niric. i. '»»iticrm .iletun 'll.iejr (0 rfffa (nni ShiaVia .in^rfrio««, |fV nxitnr CnSaaMun« (irn'i»™ ttm 

ttn nur arr«iia«rarri*ra rSrbtfn, in» ttm ran fttatiaa Vlrarl irMgirira failftbm „tlraidtra 3«i*«.iri" aW 
«P(|it»lrffn »reraailfl aMttra. Ö» mit oraagca, rarna al itiaaillia) aanata fna>rrra »ill»ra«»fi nabalima Zb(it< 
fadiru an* UiiSnle nuc^ürf lirh i»irtn»tli brOntiRr n-: (amnilicV« r«i f' ,V««-i Wft»r* 11«» r^ fa#ra*nriai 
»rnonoira amjeiWilita 2b«tfarbrn, infa'tm -lr m.l N> ranmjra aiiii atrfna«im.n»r, «uabrurflidi für univabr 
rrfUrr. 

J* irr 11 |t|l, ia »fl4m »n»i!mi( irb p< »wrm erinra frrbr : 3« t-m 9tx%Ulrit rirrt Waanrt, «un 
.politifrbr« «nfrbrai |ftMlt* 

vertrn Tal. 

thr 3a(aa(l »irt (rtiia, ar t»m fr <St»»<an T!ört»a (n* fa>Ua ingriralr« Uniiinc>iam urfiagra bk:». 
»Hiafrlr« »h »ofrt, Ha 4. erttnaVn «ufro» ÄCniKr. 

U«h(rr *po4rinif iNtrr na» «rfttyeffr».; mir batlm hnr VctiUaMjinag Migt^jn, abjlnrt »" m*< V"' 
fl.ine nrlmni rurfim, oiifn äutrt ÜJrtH autb im .««mpfr (rliyiballrii. SB« fttr wir Mrauf bmtm. mog 
nun Jauii« «iiiarbDKl, t«| wir ua* Hrfil riftarna, auf tr» 3«Vtrrffr»* mrbrarr Nr birfam ratfaVttrnflcn 
j.iur.r,- Qtft't ja cMayrcutjUin». SBir foaalfri »ra» (2*i<tfal ker M#rn (Hr(inn»»ä«|jfnp|Tfn cltn»r'< 
Ii.,'.: n t.v.ni. 1.1 t mj|!ci i>ul[ 11 r-iiuii' tni JlnfrU» tu 'J'.'-'.iViic in ,i^.n bdlif» 

3Rann0cim,Nn 12. btfmfn IM« H« Slrtaflicn M Xfuifo;» 3ufa>>ucrt, Tfruf Äclgf. 

^lotian Wtöttt*. 
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beit angeboten. Struve bestand aber darauf, daß ihm die Aktionäre der Zeitung, 
die selber bereits erhebliche finanzielle Opfer gebracht hatten, auch noch das von 
Hoff geschuldete Geld zahlten, und daß er außerdem das Recht haben sollte, die 
Mitglieder der Redaktion zu ernennen. Dann brachte er, ohne auf weitere Angebo- 
te zu reagieren, ab 21 . Juli in Basel eine eigene Fortsetzung des „Deutschen Zu- 
schauers" heraus. 

Der Baseler Zuschauer erschien noch bis in den September. Dann unternahm Struve 
seinen unüberlegten Putschversuch: Am 21 . September proklamierte er in Lörrach 
die „deutsche Republik". Karl Blind, ein Mitarbeiter der Mannheimer Abendzeitung, 
stand ihm als „Schriftführer der provisorischen Regierung Deutschlands" zur Seite. 
Mannheim war zum Sitz der provisorischen Regierung ausersehen. Badische Trup- 
pen bereiteten dem Aufstand jedoch sehr schnell ein Ende. Struve wurde gefan- 
gen genommen und nach Rastatt gebracht. Im März folgenden Jahres verurteilte 
ihn das Gericht in Freiburg zu fünf Jahren und vier Monaten Gefängnis wegen 
Hochverrats. 

Die „Neue Folge des Deutschen Zuschauers" in Mannheim erschien noch bis zum 
29. September 1848. In der letzten Nummer teilte die Redaktion mit, das Blatt 
gehe nun wieder in den Besitz von Heinrich Hoff über, der nach sechseinhalb Mo- 
naten Untersuchungshaft freigekommen war. Die Ankündigung Hoffs, er werde 
das Blatt voraussichtlich im April folgenden Jahres wieder aufleben lassen, scheint 
sich nicht erfüllt zu haben. 

Der „Deutsche Zuschauer" erstand noch zweimal, nachdem Struve im Mai 1849 
aus dem Gefängnis befreit worden war. Den ersten Versuch unternahm Struve im 
Juni in Neustadt in der Pfalz. „Die Probenummer war kaum erschienen, als die 
Preußen einrückten", notierte Friedrich Engels. Struve flüchtete über die Schweiz, 
Frankreich und England nach den USA. Dort ließ er dann den „Deutschen Zuschau- 
er" nochmals vom 1 . Juli 1 851 bis zum 1 . April 1 852 in New York erscheinen. 

Struve wurde wegen seiner Teilnahme am Pfälzer Aufstand in Bayern zum Tode 
verurteilt. Erst 1 863, nach Erlaß einer Amnestie, durfte er nach Deutschland zu- 
rückkehren. Er starb sieben Jahre später in Wien. Heinrich Hoff, auf den in der 
Heimat zwanzig Jahre Zuchthaus warteten, starb im Mai 1852 einsam in einem 
New Yorker Spital. Zu den Personen, die wegen „beharrlicher Landesflüchtigkeit" 
durch Beschluß des Stadtamtes vom 12. März 1850 das Staatsbürgerrecht ab- 
erkannt wurde, gehörten ferner Jean Pierre Grohe, Karl Blind und der Schuhma- 
chermeister Jakob Rothweiler, der dem „Deutschen Zuschauer" zeitweilig als Sitz- 
redakteur gedient hatte. 



Udo Lewseimer, Vom Intellligenzblatt zur demokratischen Kampfpresse 



Seite 92 

Copyrighted r 



Deutsche Volks-Zeitung 

(J. -29. April 1848) 



Seit 1 . April erschien als tägliches Pendant zum „Deutschen Zuschauer" die „Deut- 
sche Volks-Zeitung". Sie wurde ebenfalls bei Heinrich Hoff verlegt und zählte fast 
die gesamte Führung der demokratischen Bewegung zu ihrem Herausgeberkreis: 
Struve, J. Fröbel, Hecker, Herwegh, Anneke, R. Fendt, J. Jacoby, Blum, Holtzendorff, 
Rüge, Bayrhoffer, Willich, E. Pelz, H. Wuttke und Simon. 

Die Deutsche Volks-Zeitung sang im „Republikanerlied" das Lob der Demokratie: 

Die Republik, die Republik! 

Kein Markten und kein Schonen! 

Das Schwert heraus und Schlag auf Schlag! 

Verflucht, wer länger noch tragen mag 

Den Spott der Nationen! 

Erhebt Euch. Männer, wie Löwen und sphngt 

An die Brust den Tyrannen und ringt und singt: 

Zum Teufel mit Szepter und Kronen. 

Das Erstarken der Reaktion bescherte der Deutschen Volks-Zeitung keine lange 
Lebensdauer - genau vier Wochen, bis zum 29. April. Als der Verleger Hoff an 
diesem Tag auf dem Stadtamt erschien, um die noch druckfeuchte Nummer der 
neuesten Deutschen Volks-Zeitung abzuliefern, präsentierte man ihm einen Haft- 
befehl wegen des „Verbrechens des Hochverrats durch die Presse". Hoff wurde 
auf der Stelle festgenommen und mit anderen Republikanern nach Bruchsal ins 
Gefängnis geschleppt. 

Die Verhaftung Hoffs wurde vor allem mit dem zitierten „Republikanerlied" in der 
Deutschen Volks-Zeitung vom 4. April begründet. In der Anklageschrift des Staats- 
anwalts hieß es: 

„Der Verfasser dieses Lieds preist in der 3ten, 4ten und 5ten Strophe den Sieg der 
schweizerischen Eidgenossenschaft über den Sonderbund und den Sturz der Monar- 
chie in Frankreich. Die zwei letzten Strophen in Verbindung mit den die Einleitung bil- 
denden beiden ersten enthalten dann die Nutzanwendung auf Deutschland. Er schildert 
die Republik als ein blühendes Eiland, das in blendenden Gluten aus dem Meer aufge- 
stiegen sei. vor dessen Lichtglanz die Fürsten, ,die gekrönten Rebellen', die .zerbroche- 
nen Völkerruten' zurückprallten und ins Nichts taumelten, und fordert dann die Deut- 
schen förmlich zur Gründung einer Republik auf... Deutlicher kann man nicht sprechen, 
unzweideutiger kann man zu gewaltsamen Umsturz der bestehenden Staatsverfassung, 
zur gewaltsamen Entfernung der Fürsten nicht auffordern. " 

„Zur Verschärfung dieser Tendenz" führte der Staatsanwalt ferner Artikel aus den 
Nummern 4, 5, 1 2, 1 3, 1 4, 1 6, 1 7 und 1 8 der Deutschen Volks-Zeitung an. 
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Ausgaben des „Badischen Merkur" (7. Juli 1849) und des „Mannheimer 

Verkündiger (28. Oktober 1850). 
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Badischer Merkur 
Mannheimer Verkündiger 

(Juli 1849 - Dezember 1850) 

Nach der erzwungenen Einstellung der „Mannheimer Abendzeitung" brachte der 
Drucker Hähner am 7. Juli 1849 den „Badischen Merkur" heraus. Das neue Blatt 
gab sich loyal und jammerte gar über die Opfer, welche der anhaltende Widerstand 
der badisch-pfälzischen Revolutionsarmee in der eingeschlossenen Festung Rastatt 
noch kostete. Der gewitzte Leser konnte hieraus immerhin die Information ent- 
nehmen, daß die Reste von Mieroslawskis Armee noch aushielten (Rastatt kapitu- 
lierte am 23. Juli). 

Im September 1849 wurde der Redakteur des Badischen Merkur „wegen Aufnah- 
me einer die hiesige Staatsanwaltschaft beleidigenden und zugleich bedrohenden 
Stelle" mit 1 4 Tagen Gefängnis und Entzug der Redaktion bestraft (nachträglich 
auf zwei Tage Gefängnis herabgesetzt). Die „Deutsche Zeitung" bemerkte hierzu, 
dies sei innerhalb weniger Wochen schon der zweite Redakteur des „Badischen 
Merkur", den der preußische Kommandant abgesetzt habe. 

Ein Artikel über „Badische Zustände seit der Restauration" in Kolatscheks „Deut- 
scher Monatsschrift" von 1 850 berichtet, Hähner habe versucht, in seinem „Badi- 
schen Merkur" einen liberalen Ton anzuschlagen: 

Sofort wurde er auf alle Weise von dem preußischen Kommandanten schikaniert: 
Fast jedes Blatt wurde konfisziert, so daß Hähner endlich, um dem Aufzug ein Ende 
zu machen, sich erbot, sein Blatt von der preußischen Kommandantur zensieren zu 
lassen. Die Zensur wurde nun in bester Form wieder eingeführt mit allen vormärzlichen 
Lieblichkeiten. Der Kommandant verlangte von Hähnen daß er auch die Privatan- 
zeigen ihm zur Zensur vorlege. Hähner zeigte dies einmal in seinem Blatte an, mit 
der einfachen Bemerkung, daß diejenigen Einwohner, welche gesonnen seien, An- 
zeigen in das Blatt einrücken zu lassen, die Gefälligkeit haben möchten, dieselben 
jeden Tag vor 1 0 Uhr ihm zuzuschicken, damit sie der preußischen Kommandantur 
vorgelegt werden könnten. Dafür und weil Hähner das von der Zensur gestrichene 
Wort Kaiseraffe' als Bezeichnung Louis Napoleons dennoch hatte abdrucken las- 
sen, wurde er vom preußischen Kommandanten zu drei Wochen geschärftem Ge- 
fängnis verurteilt. Das geschärfte Gefängnis bedeutete Hungerkost und beständige 
Dunkelheit. 

Die letzte erhaltene Nummer des „Badischen Merkur" datiert vom 22. Juni 1 850. 
Kurz darauf begann Hähner mit der Herausgabe des „Mannheimer Verkündiger für 
Stadt und Umgebung", der unter seiner Verantwortlichkeit täglich außer sonntags 
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Mannheimer Verkündige r 



erschien. Der Verkündiger war zunächst ein reines Anzeigenblatt. Ab 31 . Oktober 
wurden auch unterhaltende Beiträge gebracht und ab 3. November „außerordent- 
liche Begebenheiten kurz und ohne Parteilichkeit" mitgeteilt. Am 1 6. Dezember 
erschien die letzte Nummer. Sie enthielt ein Abschiedsgedicht mit der Ankündi- 
gung, daß sich nur der Name des Blattes ändern werde. Ob tatsächlich eine Fort- 
setzung erschien, muß dahingestellt bleiben. 



Udo Lemckner, Vom fniellligenzblatt zur demokratischen Kampfpresse 



Seite 96 



Copyrighted material 



Übersicht der in Mannheim parallel erscheinenden Zeitungen 

von 1741 bis 1832 



Ab 


Titel 


Ausgaben 
pro Woche 




Druck 
(Verlag) 










1767 Jan 


Mannheimer Frag- und Anzelgsblatt 


1 








Mannheimer Zeitung 


2(3 ab 1778) 


DA 




1790 Mai 


Mannheimer Frag- und Anzeigsblatt 


1 








3 (4 ab 1792) 


DA 




Mannheimer Intelligenzblatt 






1794 Jan 


Mannheimer Frag- und Anzeigsblatt 


1 








Mannheimer Zeitung 


4 


DA 






Mannheimer Intelligenzblatt 


2 


KB 






Gazette des Deux-Ponts (ab Juli 1798 Journal polrtfque de l'Europe, ab 


7 
















Mannheimer Intelligenzblatt 


2 


KB 




Journal poHtlque de Mannheim (ab März 1809 Nouvelles lltteralres et 
polrtiques) 


7 










Kf 


1810 Nov 


Mannheimer Intelligenzblatt 


2 


KB 




1811 Mrz 


Mannheimer Intelligenzblatt 


2 


KB 






Badisches Magazin 


7 


Kf 




1814 Jan 


Mannheimer Intelllgenzblatt (ab Januar 1819 Mannheimer Tageblatter) 


2 (3 ab 1819) 


KB 






Mannheimer Tageblätter 


3(6 ab 1825) 


KB 










1832 Apr 


Uinnknimnr T tnnhlfiHnr 

Mannneimer lageoiatter 


• 

7 


KB 






Der Wächter am Rhein 


7 


Kf 



















iFS,19;S = 



<n F 6.S; M = Mohr In tt.Mfl.lb.rg; B = 



l in L 2.7. MH - Henrich Hofl In P 1.12. FH - 
r; G = Groh* 
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Übersicht der in Mannheim parallel erscheinenden Zeitungen 

von 1834 bis 1850 



Ab 
1834 Jan 


Titel 

Mannheimer Tageblatter 
Mannheimer Zeitung 
Mannheimer Stadt- und Landbote 


Musyauvn 
pro Woche 

f> 

7 

7 


L/rucn 
(VcrLig) 

KB 

Kf(HH) 


1834 Okt 


Mannheimer Tageblätter (ab Januar 1836 Mannheimer Tageblatt, ab Juni 


6 


KB 




1837 Mannheimer Journal) 






1838 Jan 


Mannheimer Journal 


6 


LB 




Rheinischer Postillon (ab Juli 1839 Deutscher Postllloni 


2(3 ab 1839) 


Kf(HH) 




Mannheimer Abendblatt 




FH u.S 


1840 Jan 


Mannheimer Journal 6 


KB 




Mannheimer Abendzeitung 


6 (7 ab 1843) 


FH 




Mannheimer Morgenblatt 




S 


1847 Jan 


Mannheimer Journal 




KB 




Mannheimer Abondzcitung 




FH (G) 




Mannheimer Morgenblatt 




S 




Deutscher Zuschauer 




HH 




Der Burgcrfreund (seit April 1847) 




S 


1847 Jul 


Mannheimer Journal 




KB 




Mannheimer Abendzeitung 




FH (G) 




Mannheimer Morgenblatt 




S 




Deutscher Zuschauer 




HH 




Der Bürgerfreund (bis Dezember 1847) 




S 




Deutsche Zeitung 




M(B) 


1848 Apr 


Mannheimer Journal 




KB 




Mannheimer Abendzeitung 




FH(G) 




Mannheimer Morgenblatt (ab November 1848 Badische Zeitung) 




S 




Deutscher Zuschauer (bis Dezember 1848) 




HH 




Deutsche Zeitung 




M(B) 




Deutsche Volks-Zeltung (bis 29. April 1848) 




HH 


1849 Jul 


Mannheimer Journal 


6 


KB 


Badischer Merkur (ab Juli 1850 Mannheimer Verkundiger) 


6 


FH 



1851 Jan Mannheimer Journal 6 KB 

Abkürzungen: DA ■ KurpfMzKcti« Akademie; KB = Katholische« Burgertiotpltal In E 6; Kl = Kaufmann In L 2.7: HH « Heinrich Hott In P 1.12: FH • 
Hühner In F 5.19: S • Schmelzer in F 6.5: M • Mohr in Heidelberg: B • Busermann in Mannhelm: G • Grone 
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